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Kapitel 1 Was bisher geschah
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Mit Hilfe des ausführenden hohen Rates Bao Wang ist es den Confederate Stars in zwei überraschenden Aktionen gelungen, die Streitkräfte des Direktorats zum größten Teil auszuschalten. Bao Wang ermöglichte die Besetzung des High-Command und der Sky-Base Arcturus durch konföderierte Truppen, während die Confederate Navy ein Rettungsgeschwader des Direktorats bei Blooming in eine hinterhältige Falle lockte. Unter Vorspiegelung einer gemeinsamen Rettungsmission gelangten konföderierte Marines an Bord der Trägerschlachtschiffe und konnten fünf von ihnen kapern. Während Hoch-Admiral John Redfeather abgesetzt, für schuldig befunden und auf dem Mars in Haft ist, muss sein Freund, Hoch-General Omar ibn Fahed, mit seinen drei verbliebenen Trägerschlachtschiffen Trafalgar, Saratoga und Borodino zur Sky-Base Rigel fliehen. Dem verantwortlichen Kommunikationsoffizier der Sky-Base Arcturus gelingt es jedoch, ein Dauersignal mit dem Codewort „Pointer“ zu etablieren, welches die Kreuzer der Sky-Navy zum Sammelplatz Alpha ruft. Fast fünfzig Schiffe des Direktorats sind noch unterwegs. Nun wird es für ihre Besatzungen zu einer Frage von Ehre und Gewissen, wessen Ruf sie folgen wollen.



Kapitel 2 Das Hilfeersuchen
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Raumpatrouille
 
 Das Schiff war seit nunmehr sieben Tagen auf seiner vierwöchigen Raumpatrouille. Es war der erste Einsatz der D.S. Beaumont, die im Flottenregister der Sky-Navy die Identnummer 92 trug. Der nagelneue APS-Kreuzer gehörte zur B-Serie und ersetzte ein inzwischen ausgemustertes Schiff. Nach einigen Testflügen war er vor drei Wochen offiziell an die Navy übergeben worden und gehörte zum ständigen Kontingent der Sky-Base Rigel.
 Für Captain Monica Peters war die Beaumont ihr zweites eigenständiges Kommando. Zuvor befehligte sie einen der letzten Kreuzer der alten Lightning-Serie. Man sagte Raumfahrern allgemein nach, dass die Liebe zu ihrem ersten Schiff niemals erlosch, gleich auf wie vielen sie ihren Dienst versahen, und tatsächlich dachte der Captain immer wieder an ihre alte D.S. Copenhagen zurück. Die zahlreichen Mängel der Copenhagen waren ihrem Alter geschuldet, die der Beaumont hingegen ihren Kinderkrankheiten.
 „Nav an Command“, meldete sich Lieutenant Claudia Dexter von ihrer Navigations- und Ortungskonsole, „Ausfall des Langstrecken-Hiromata. Ist wieder der ‚Wackler‘, Ma´am.“
 Die Beaumont verfügte über die neueste Technik. Hierzu gehörten ein Hiromata-Nullzeit-Scanner mit einer Reichweite von fünfzig Lichtjahren sowie ein schützender Wabenschirm, der auf der Technik der Norsun basierte und inzwischen deutlich verbessert worden war.
 Monica Peters blickte zur seitlichen Konsole, an der Master-Chief Arne Fergusson über die Systeme des Kreuzers wachte. „Tech?“
 „Ist notiert, Captain“, versicherte Arne seufzend. „Das wäre dann Punkt dreiundzwanzig auf unserer Mängelliste. Korrektur, Ma´am, soeben beginnt das rechte Gitter unseres Cherkov-Antriebs zu flackern. Punkt vierundzwanzig. Gitter stabilisiert sich wieder.“
 Lieutenant Ben Brisbane, Eins-O des Schiffes, wandte sich leicht zu seinem Captain. „Wir sollten den Navy-Inspektoren, welche die Beaumont von der Werft übernahmen, ein paar kräftige Tritte in den Allerwertesten verpassen.“
 Monica lächelte und senkte ihre Stimme ebenfalls zu einem Flüstern. „Ich halte die Burschen fest und Sie treten, Eins-O. Sie haben den festeren Tritt.“
 Obwohl die Mannschaft und die Brückenbesatzung erst seit drei Wochen mit dem Kreuzer flogen, wuchs sie bereits zu einem perfekt eingespielten Team zusammen. Man lernte die Eigenheiten untereinander kennen und oft auch schätzen. In Ben Brisbane hatte Monica Peters fraglos eine verwandte Seele gefunden, die ebenso leidenschaftlich wie kompetent war.
 
 Vor wenigen Stunden startete die Beaumont von der Siedlungswelt Mayford. Dort waren Vorräte ergänzt worden, überwiegend als Vorwand, in Kontakt mit den Verantwortlichen der Stadt zu kommen und „Flagge“ zu zeigen. Gerade für planetare Constables war es hilfreich, wenn ein Schiff der Navy den Menschen einer Welt zeigte, dass zwischen den Sternen keine Gesetzlosigkeit herrschte und die Direktiven des Direktorats überall ihre Gültigkeit besaßen.
 Im Gegensatz zu den Schiffen der A-Serie, die immerhin einhundertsiebenundzwanzig Besatzungsmitglieder benötigten, kam die B-Serie mit deren siebenundzwanzig aus. Dies war dem hohen Stand der Technik und Automatisierung zu verdanken. 
 Als Einheit der Raumpatrouille hatte die Beaumont üblicherweise ein Platoon der Sky-Cavalry an Bord. Dieses war nicht nur für die Sicherheit zuständig, sondern auch für die Überprüfung anderer Schiffe, wenn sich der Captain zu deren Kontrolle entschied. Normalerweise führte die Navy als Militär keine zivilen polizeilichen Aufgaben durch, aber dies galt nicht für den interstellaren Raum, in dem planetare Constables keine Befugnis mehr besaßen. Statt siebenundzwanzig Raumkavalleristen unter Führung eines Offiziers befanden sich derzeit nur acht an Bord, unter dem Befehl eines Sergeants. Die fehlenden Sky-Trooper wurden durch acht Roboter der MADS-Serie ersetzt. Diese „Mobile Auto Defense Systems“ verfügten über ein spezielles Programm, welches die Anwendung tödlicher Gewalt ermöglichte. Normalerweise wurde das durch die Basisprogramme und die asimovschen Robotergesetze verhindert.
 
 Lieutenant Rainer Holsten saß mit skeptischem Gesichtsausdruck hinter seiner Waffensteuerung. Die zahlreichen bislang entdeckten Fehler oder Fehlfunktionen stimmten ihn zunehmend misstrauisch, was die Steuerung seiner Waffen betraf. Die Beaumont verfügte über eine im Bug eingebaute Railgun und eine zweite in der Oberdeckskuppel. Hinzu kamen zehn ausfahrbare Waffentürme, in denen sich jeweils ein Raketenwerfer, ein HE-Laser und eine 40-Millimeter-Gatlingkanone befanden.
 Der Waffenoffizier musste akzeptieren, dass Energiewaffen nur eine sehr begrenzte Reichweite aufwiesen, obwohl dies in den von ihm so geliebten Science-Fiction-Holos ganz anders war. Projektile und Geschosse wiederum verfügten über die gefährliche Eigenschaft, bis ins Unendliche fliegen zu können, es sei denn, sie prallten gegen ein Objekt oder wurden von einem Schwerefeld angezogen. Vor vielen Jahren war ein Frachtschiff auf Höhe der Jupiterbahn zerstört worden, da es zufällig in die Flugbahn eines Übungstorpedos geriet, der Jahre zuvor auf Höhe der Marsbahn abgefeuert worden war. Seitdem enthielt jedes Geschoss oder Projektil einen Zerfallszünder oder Selbstzerstörungsmechanismus, der es nach einer vorbestimmten Laufstrecke vernichtete.
 „Zeit für einen Kaffee“, meinte Monica mit einem Blick auf den Zeitmesser. „Eins-O, übernimm die Brücke, bis ich unser Weckmittel geholt habe.“
 „Eins-O hat die Brücke!“, verkündete Ben lautstark.
 Monica war sich keineswegs zu schade, die Heißgetränke für die Brückencrew zu holen. Sie alle wechselten sich darin ab und der Weg war ohnehin nicht weit. Direkt neben dem Zugang der Brücke stand ein Automat, an dem man Erfrischungs- und Heißgetränke sowie kleine Snacks erhielt.
 Die Brücke lag an der Oberseite des Schiffes, am Ende des sanft ansteigenden vorderen Drittels des Rumpfes. Sie konnte im Gefecht eingefahren werden. Im normalen Flugmodus ragte sie über die Panzerung hinaus und bot an drei Seiten freien Ausblick ins Weltall.
 Auf der Brücke gab es niemanden, der diese Aussicht nicht geschätzt hätte. Die großen Scheiben aus Klarstahl konnten sich verschiedenen Lichtverhältnissen anpassen und so gesteuert werden, dass sie als Monitore dienten oder einen gewünschten Bildausschnitt vergrößerten.
 „Äh, Captain, ich habe hier eine Sendung über Hiromata.“
 Ben lächelte, als er die ein wenig unsichere Stimme von Kommunikationsspezialist Ensign Sam Borden vernahm. „Ensign, korrekt heißt das ‚RO an Command‘ und im Übrigen haben Sie doch sicherlich gehört, dass ich derzeit die Brücke habe, nicht wahr? Also, Ensign, noch mal und richtig.“
 Sam Borden errötete. „RO an Command, empfange Hiromata-Sendung von Mayford auf der allgemeinen Frequenz.“
 „Danke, RO, Sendung in Klartext auf den Kommandomonitor.“
 „Aye, Sir, setze in Klartext um und übermittle an Kommandomonitor“, bestätigte Sam, dessen Finger, zunächst zögernd, doch dann immer sicherer, über die Eingabe seiner Konsole huschten.
 Monica hatte den kurzen Wortwechsel gehört. Sie ging rasch mit dem Tablett auf der Brücke umher und verteilte die Getränke, bevor sie sich wieder neben Ben in den Kommandosessel setzte.
 „Captain hat die Brücke!“, verkündete Ben und wartete auf das Erscheinen des Textes.
 Neben dem lichtschnellen Normalfunk nutzte man die Wellen des Cherkov für dreißigfach lichtschnellen Antrieb und Funk. In den Funkvarianten war die Übermittlung von Bild und Ton möglich. Der ohne Zeitverlust erfolgende Hiromata-Funk konnte jedoch nur kurze und lange Impulse übermitteln, die man nach dem Prinzip des Morse-Alphabets einsetzte. Sam hatte eine solche Nachricht in Form von Impulsen empfangen, die nun von der Tetronik in Worte übersetzt wurde. Rasch erschien der Klartext der kurzen Sendung auf dem Monitor vor dem Kommandosessel, in dessen beiden separaten Polstern Captain und Eins-O saßen.
 „Constabulary Mayford an alle Schiffe der Raumpatrouille und des Sky-Marshal-Service … Stopp… Frachtschiff Amazon mit wertvoller gestohlener Fracht gestartet … Stopp … Constabulary Mayford ersucht um Amtshilfe … Stopp … Handelsschiff Amazon, Trade Registry 127A14, aufbringen und nach Mayford überführen … Stopp … Voraussichtlicher Kurs Amazon wie folgt“, las Ben vom holografischen Schirm ab. Eine Reihe von Koordinaten und Daten folgte.
 „RO, sind die Daten aufgezeichnet?“, hakte der Eins-O nach.
 „Aye, Sir. Selbstverständlich, Sir“, kam die leicht pikierte Antwort von Sam.
 Monica Peters bemerkte die verstohlenen Blicke, welche ihr die gesamte Flight-Crew der Beaumont zuwarf. Innerlich lächelnd tat sie, als müsse sie den Text nochmals aufmerksam studieren. 
 Das Ersuchen der Polizei von Mayford ließ keinen Zweifel daran, dass man sich erhoffte, die Sky-Navy könne das flüchtige Frachtschiff verfolgen und stellen. Doch dieses Unterfangen war keineswegs leicht.
 „Nun, Eins-O, was halten Sie von der Sache?“
 Auch Ben beschäftigte sich schon mit dem anstehenden Problem. „Wird schwierig, Captain. Mayford hat uns zwar jene Flugdaten übermittelt, unter denen sich diese Amazon entfernt hat, aber das heißt nicht, dass der Frachter seinen Kurs und seine Geschwindigkeit beibehält.“
 „Sehe ich genauso.“ Monica strich sich eine Locke ihrer langen blonden Haare aus der Stirn. „Hm, jeder interstellare Flug muss beim ITSB eingetragen werden. Das Interstellar Transportation and Safety Board ist ja für die Sicherheit in der interstellaren Raumfahrt zuständig … Ruder, behalten Sie Kurs und Geschwindigkeit für eine Langstrecken-Kommunikation bei.“
 „Aye, Kurs und Geschwindigkeit gleichbleibend für LR-Com“, bestätigte Rudergängerin Lieutenant Melody Harper. 
 „RO, nehmen Sie Verbindung zur nächsten Raumüberwachung des ITSB auf. Fragen Sie an, ob dort ein Handelsschiff Amazon mit der Handelsregisternummer 127A14 registriert ist und welchen Flugplan es eingereicht hat.“
 „Aye, Ma´am“, bestätigte Sam eifrig. Eine rasche Suche förderte die Position der nächsten Raumüberwachung zutage, dann berechnete der Ensign die Ausrichtung der Hiromata-Antenne. Augenblicke später gab er die Anfrage in Klartext ein, die von der Tetronik in Morseimpulse umgewandelt und gesendet wurde.
 Monica sah Ben an. „Ist natürlich nur eine geringe Chance. Wenn die Besatzung der Amazon tatsächlich Dreck am Stecken hat, dann ist es fraglich, ob sie noch ihrem Flugplan folgt. Falls der überhaupt stimmt.“
 Ben Brisbane nippte behaglich an dem starken Navy-Kaffee. Bei den Raumkavalleristen hieß es, er sei erst dann genießbar, wenn man einen Säbel in den Becher stelle und dieser nicht mehr umfalle. Tatsache war immerhin, dass er ungewöhnlich stark und zugleich doch bekömmlich war. 
 
 Die Besatzung arbeitete in drei Schichten zu je neun Individuen, wobei fünf zur Flight-Crew der Brücke und vier zum technischen Team im Maschinenraum gehörten. Captain und Eins-O hatten das schlechte Blatt auf der Hand, denn sie mussten sich in zwei Schichten abwechseln und bei Bedarf, wie jetzt auch, gemeinsam Dienst verrichten. Ihre Arbeit war somit besonders fordernd. Auf diese Weise sparte die Navy zwei Offiziersposten ein.
 „RO an Command: Eingehender Hiromata des ITSB. Umwandlung läuft. Umwandlung abgeschlossen. Ich übermittle auf Kommandomonitor.“
 „Danke, RO.“ Erneut war sich Monica der Blicke der anderen bewusst, als sie die Antwort auf ihre Anfrage las. „Okay, eine I.S.T. Amazon ist unter der Nummer 127A14 im Handelsregister des Direktorats eingetragen. Hoppla, da ist ein Zusatz. Die Amazon gehört zum Sternenbund der Confederate Stars und nicht zum Direktorat. Nach Flugplan ist ihr nächstes Ziel das Ffarkin-System.“
 „Ein Konföderierter?“ Ben verzog das Gesicht. „Das bedeutet sicherlich Ärger.“
 Monica zuckte mit den Schultern. „Mir ist gleichgültig, zu welchem Sternenbund die Amazon gehört. Die Konföderation muss akzeptieren dass zwischen den Sternen kein rechtsfreier Raum herrscht.“
 Captain Monica Peters rief die Daten des Ffarkin-Systems auf. „Nav, berechnen Sie einen Kurs ins Ffarkin-System und synchronisieren Sie die Daten mit dem Ruder.“
 „Aye, Ma´am, Kursberechnung läuft und wird übermittelt.“
 „Tech, stellen Sie maximale Energie für Antriebe bereit und sichern Sie das Schiff für Nullzeit. Führen Sie schnellstmögliche Aufladung des Hiromata durch und synchronisieren Sie die Steuerstange mit den Daten von Nav.“
 Der Chief fuhr die Energieerzeuger hoch. Im Augenblick flog die Beaumont mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit. Nun würde der Rudergänger sie abbremsen müssen, denn die Nutzung der Nullzeit war nur möglich, wenn das Schiff exakt mit einfacher Lichtgeschwindigkeit flog. Zugleich führte Arne mehrere Sicherungsmaßnahmen durch, zu denen vor allem die tetronische Steuerung der Shriever-Anlage gehörte. Die künstliche Schwerkraft konnte das Beharrungsvermögen bei Flugmanövern ausgleichen und so verhindern, dass die Besatzung bei Beschleunigung oder Abbremsen als Marmelade an einer Schottwand endete. 
 „Aye, Ma´am“, bestätigte Master-Chief Fergusson. „Maximale Energie für Antriebe ist bereit. Alle Schiffssysteme für Beschleunigung und Nullzeit gesichert. Aufladung des Hiromata erfolgt. Bereitschaft für Nullzeit in vier Stunden und siebenundzwanzig Minuten.“
 „Danke, Tech. Ruder, sind Sie mit Nav synchron?“
 „Aye, Ma´am. Bugtriebwerke bremsen ab. Geschwindigkeit sinkt. Erreichen einfache Lichtgeschwindigkeit in vier Stunden.“
 „Noch vier Stunden Zeit“, meinte Monica. „Eins-O, Sie haben ein Nickerchen am nötigsten. Sie melden sich in dreieinhalb Stunden wieder auf der Brücke.“
 „Aye, Captain.“ Ben war kein Narr. Jeder Angehörige der Streitkräfte nutzte die Gelegenheit zu einem Schläfchen, wenn sich ihm die Gelegenheit bot. Er würde wieder auf dem Posten sein, bevor die Beaumont durch die Nullzeit ging und somit nichts versäumen, falls es tatsächlich gelang, die I.T.S. Amazon zu stellen.



Kapitel 3 Überstimmt
 

Turm des hohen Rates des Direktorats, Mars Central City, Mars, Sol-System
 
 Es war eine planetenweite Direktübertragung aus dem Sitzungssaal des hohen Rates des Direktorats. Edgar Zoineman, Reporter von Galactic News, verfolgte die durchaus hitzige Debatte mit großem Interesse. Neben der planetaren Lifesendung wurde alles aufgezeichnet und würde im routinemäßigen Raumverkehr zu allen besiedelten Welten transportiert werden. In spätestens einer Woche würden alle Menschen wissen, was sich derzeit im hohen Rat tat.
 Es ging um nichts Geringeres als die Sicherheit des Direktorats und die Meinungen hierzu gingen weit auseinander.
 „Im Augenblick hören Sie den ausführenden hohen Rat Bao Wang“, kommentierte Edgar Zoineman mit seiner markanten Stimme. „Er verteidigt vehement die Besetzung unseres High-Command durch konföderierte Truppen, die er als Vertrauen bildende Maßnahme bezeichnet. Dabei verweist er auf den unprovozierten und heimtückischen Angriff von Hoch-General Omar ibn Faheds Geschwader auf die Schiffe der Konföderation, die bei den Rettungsmaßnahmen für den Planeten Blooming helfen wollten. An dieser Stelle erinnere ich Sie alle an die zweifelhafte Aktion der Sky-Navy im Rylon-System und den heimtückischen Anschlag auf das konföderierte Experimentalschiff im Barnheim-System. Bao Wang verweist, wohl zu Recht, darauf, dass alle diese Aktionen im High-Command bekannt gewesen sein müssen. Im Interesse der Friedensverhandlungen sei es unabdingbar, die Tätigkeiten im High-Command durch die Konföderation überwachen zu lassen.“
 An dieser Stelle seiner Reportage würde Zoineman einige Ausschnitte aus der Verhandlung gegen den abgesetzten Hoch-Admiral John Redfeather einfügen, um die Vorwürfe gegen das High-Command zu untermauern.
 Bei aller Kritik, die der Reporter gegenüber den Streitkräften des Direktorats empfand, war er zugleich jedoch durchaus ein Patriot und hatte im Innersten ein ausgesprochen unangenehmes Gefühl dabei, das Befehlszentrum der Streitkräfte in Händen einer Konföderation zu wissen, deren Motive er als zweifelhaft empfand. Galactic News lagen Berichte planetarer Redaktionen im Gebiet der Confederate Stars vor, welche die Vermutung nahelegten, dass es sich bei dem neuen Sternenbund um eine Militärdiktatur handelte. Etwas, das dem Reporter zutiefst zuwider war.
 „Sie hören jetzt den ausführenden hohen Rat Mbuto Sangales, der zu Bao Wangs Ausführungen Stellung nimmt. In den vergangenen Wochen hat sich Sangales als entschiedener Gegner Wangs positioniert. Ich darf dabei darauf verweisen, dass Sangales ein enger Freund des ehemaligen Hoch-Admirals Redfeather ist und sich für dessen Begnadigung stark macht. Nun wird Sangales darauf hinweisen, dass die Aktivitäten unserer Streitkräfte von der Konföderation überwacht werden und Gegenmaßnahmen gegen die Konföderation, sollte diese dem Direktorat mit feindseligen Absichten begegnen, nahezu unmöglich gemacht werden. Dies ist eine Tatsache und kann uns als Bevölkerung durchaus beunruhigen, denn in gewisser Weise sind wir nun vom Wohlwollen der Konföderation abhängig. Im schlechtesten Fall müssen wir davon ausgehen, dass die entkommenen Schiffe von ibn Fahed vielleicht die letzten unabhängigen Einheiten unserer Streitkräfte sind.“
 Die Sitzung im Saal wurde turbulent. Anhänger von Bao Wang und Mbuto Sangales taten ihre jeweilige Meinung lautstark kund, bis Hochherr Wellerton, der derzeit den Vorsitz führte, mehrfach mit dem Schall verstärkenden Hammer zur Ruhe aufforderte. „Verehrte Hochfrauen und Hochherren, ich muss um mehr Disziplin bitten. Dieser Tumult ist dieses hohen Hauses unwürdig. Hochherr Sangales, bitte fahren Sie fort.“
 Mbuto Sangales deutete eine Verbeugung gegenüber dem Vorsitzenden an. Er trug die traditionelle weiße Toga mit der roten Einfassung, die stark mit der nahezu schwarzen Haut des Hochherrn kontrastierte. Über der Toga lag eine zusätzliche rote Schärpe, die Sangales als einen der fünf ausführenden hohen Räte kenntlich machte, zu denen auch Bao Wang gehörte.
 Diese besonderen Ratsmitglieder konnten ohne Kenntnis der anderen Ratsmitglieder Direktiven erlassen, die erst nachträglich durch die Ratsversammlung genehmigt werden mussten. Diese Vollmacht hatte Bao Wang genutzt, um der Konföderation die Besetzung der Sky-Base Arcturus zu ermöglichen. Er hatte Fakten geschaffen. An diesem Tag fand die Abstimmung darüber statt, ob man die Direktive von Bao Wang nachträglich guthieß.
 Edgar Zoineman musste insgeheim die Befürchtungen von Sangales und dessen Anhängern teilen. Es war fraglich, ob die Konföderation das High-Command wieder räumen würde, sollte man Bao Wangs Direktive verwerfen. Er musste sich auch eingestehen, dass das Direktorat derzeit nicht in der Lage war, den Abzug der Konföderierten zu erzwingen.
 Edgar Zoineman registrierte, dass Sangales auf genau diesen Punkt hinwies. Bao Wangs Verhalten hatte das Direktorat und dessen Streitkräfte praktisch wehrlos gemacht. Sangales beschwor dass die Konföderation damit in der Lage war, nunmehr dem Direktorat die Bedingungen des Friedensvertrages zu diktieren. 
 Sangales trat nach einem flammenden Appell vom Rednerpult zurück.
 Bao Wang begegnete dem Blick von Sangales mit einem überheblichen Lächeln. 
 Hochherr Wellerton rief erneut zur Ruhe auf. „Verehrte Hochfrauen und Hochherren, Sie alle haben nun die Meinungen und Argumente der beiden Seiten gehört. Sie haben nun fünf Minuten Zeit, sich Ihre Meinung zu bilden. Im Anschluss daran erfolgt die Abstimmung, ob die Direktive des ausführenden hohen Rates Bao Wang angenommen oder abgelehnt wird.“
 Edgar Zoineman nutzte die Gelegenheit für einen erneuten Kommentar. „Bürgerinnen und Bürger des Direktorats, es ist schwierig vorherzusagen, wie die Ratsversammlung wohl entscheiden wird. Beide Parteien scheinen mehr oder weniger gleich stark zu sein. Wird man die Konföderation zum Abzug aus dem High-Command auffordern oder schließt man sich der Meinung des Hochherrn Bao Wang an, dass die Besetzung eine Vertrauen bildende Maßnahme ist, die zum nahen Frieden beiträgt?“
 
 Weitere zehn Minuten später stand fest, das Bao Wangs Direktive eine knappe Mehrheit erhielt.
 Edgar Zoineman dokumentierte die Entscheidung mit ruhiger Stimme und doch drängte sich ihm das Gefühl auf, dass man an diesem Tag das Direktorat in die Hände eines Feindes übergeben hatte.



Kapitel 4 Auf Abfangkurs
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Abfangkurs im Ffarkin-System
 
 „Nav an Command: auf dem Punkt.“
 „Danke, Nav. Ruder, einwandfreie Leistung.“
 „Danke, Ma´am“, kam es von Lieutenant Melody Harper erfreut. 
 In den vergangenen Wochen hatte sich gezeigt, das Captain Monica Peters weder mit Kritik noch mit Lob sparte und der gegenseitige Respekt in der Mannschaft sichtlich wuchs.
 „Nav, was sagt die Ortung?“
 Navigatorin und Ortungsspezialistin, Lieutenant Claudia Dexter, stand, neben den bisherigen Scannern und Sensoren, ein neuer Hiromata-Nullzeit-Scanner mit einer Reichweite von fünfzig Lichtjahren zur Verfügung. Das Gerät erfasste alle Objekte ohne Zeitverlust, es sei denn, sie befanden sich im Ortungsschatten eines anderen Objektes. Die zum Hiromata-Scanner gehörende Tetronik projizierte dabei eine dreidimensionale Karte, die von der Einstellung des Scanners abhängig war. Derzeit hatte der Lieutenant eine Reichweite von einem Lichtjahr eingestellt, was ein detailreicheres Bild des umgebenden Raums ermöglichte.
 Das Bild auf dem holografischen Monitor vor dem Kommandosessel wechselte. Die Karte des Ffarkin-Systems erschien, inklusive aller derzeit erfassten Objekte. Planeten, Monde sowie Asteroiden erschienen in Braun, als befreundet identifizierte Raumschiffe in Grün und unbekannte Objekte in Orange. Da kein Rot vorhanden war, erfasste der Scan keine als feindlich eingestuften Schiffe. Blau galt für eigene Raumschiffe.
 „Reger Verkehr um Ffarkin herum“, meinte Ben, der den zweiten Planeten betrachtete, der die einzige besiedelte Welt des Systems war. „Die scheinen guten Handel zu treiben. Der blaue Punkt da, das scheint ein bewaffnetes Schiff zu sein.“
 Der Eins-O tippte auf das blaue Symbol und der Monitor teilte das Bild, um die Daten des Objekts textlich darzustellen.
 Monica nickte. „Ein Kutter der planetaren Coast Guard. Nav, haben wir ein Anzeichen, dass sich die Amazon hier befindet?“
 „Ney, Ma´am, das Schiff scheint sich nicht hier aufzuhalten.“
 Tech meldete sich zu Wort. „Ich habe mir die wenigen Daten über die Amazon angesehen, Captain. Sie besitzt einen der älteren Hiromata und braucht satte zehn Stunden zum Aufladen für die Nullzeit.“
 „Danke, Tech. Dann kann das Schiff noch nicht hier sein. Es müsste innerhalb der nächsten drei Stunden eintreffen, immer vorausgesetzt, der Captain hält sich ran und den Flugplan ein.“
 „Also warten wir“, schloss Ben.
 „Genau das, Eins-O.“ Monica überlegte kurz. „Nav, berechnen Sie einen Kurs auf Höhe der Umlaufbahn des dritten Planeten. Ruder, Sie bringen uns dorthin.“
 Beide bestätigten und die Beaumont beschleunigte Minuten später. Innerhalb kurzer Zeit war sie mit dem Cherkov-Antrieb wieder auf mehrfacher Lichtgeschwindigkeit.
 „Nav an Command: Neue Ortung. Gerade ist ein Schiff aus der Nullzeit gekommen. Kurs auf Ffarkin. Strahlt automatische Identifikation aus. Es ist die I.T.S. Amazon, Ma´am.“
 „Eine gute Nachricht, Nav. Berechnen Sie einen Abfangkurs und synchronisieren Sie mit Ruder.“
 „Aye, Ma´am.“
 
 Augenblicke später bestätigte Melody Harper den Eingang der Daten. Auf ihrem Bildschirm erschien eine Art Schlauch, der sich aus viereckigen Rahmen zusammensetzte. Melody beschleunigte die Beaumont erneut und brauchte das Schiff jetzt nur noch in der Mitte der Rechtecke zu halten.
 „RO, Hiromata an die Amazon. Folgender Text: D.S. Beaumont an I.T.S. Amazon … Stopp … Sie werden von Mayford des Diebstahls von Waren beschuldigt … Behalten Sie Kurs und Geschwindigkeit bei … Stopp … Halten Sie sich für Enterkommando bereit … Stopp … Bestätigen Sie Erhalt der Nachricht … Stopp … D.S. Beaumont Ende … Stopp … Okay, RO, senden und wiederholen, bis eine Antwort eintrifft.“
 „Nachricht wird gesendet, Ma´am.“
 „Ruder, wie lange bis zum Abfangen?“
 „Zwei Stunden, Ma´am, sofern der Bursche keine Sperenzchen macht.“
 
 Ein Schiff im Raum zu entern war nur möglich, wenn Kurs und Geschwindigkeit beider Raumfahrzeuge übereinstimmten und das zu enternde Schiff keine Ausweichbewegungen machte. Schon geringer Einsatz einer der Manöverdüsen machte ein Anlegen unmöglich.
 „RO, wie sieht es aus?“
 „Keine Antwort oder Bestätigung, Ma´am.“
 Monica nickte. „Also auf die harte Tour.“



Kapitel 5 Zickzack
 

I.T.S. Amazon, Trade Registry 127A4
 

Interstellar Trading Ship Amazon gehörte zu den Frachtschiffen, die man nicht aus Modulen zusammensetzte, sondern die eine einzige geschlossene Schiffshülle besaßen. Das kastenförmige Schiff war fast vierhundert Meter lang, fünfzig Meter breit und wies eine Höhe von vierzig Metern auf. Im Heck befanden sich Energieerzeugung und Hauptantrieb, vorne die Lebenserhaltung, die Räume für die siebzehnköpfige Besatzung und die Brücke. Alles dazwischen bestand aus Laderäumen, von denen es ein Dutzend gab. Trotz seiner Unförmigkeit war die Amazon aufgrund ihrer sehr starken Triebwerke auch für planetare Landungen geeignet. Ein großer Vorteil, da das Schiff viele Welten anflog, die keine Orbitalstationen oder Zubringershuttles besaßen.
 Auf der Brücke im Bug lagen die Arbeitsplätze der Flight-Crew, in einer Reihe nebeneinander. Nur der Sitz des Kommandanten war leicht erhöht und lag ein Stück nach hinten versetzt, was dem Captain einen gewissen Überblick erlaubte. Oberhalb der Arbeitskonsolen, also in etwa ab Brusthöhe, war der Raum mit breiten Klarstahlscheiben verglast und erlaubte den Ausblick in den Weltraum.
 
 Fraightain Thornton befehligte die I.T.S. Amazon seit nunmehr vier Jahren. Dem bärbeißigen Schiffsführer war seit einigen Monaten Fraightenant Oleana zur Seite gestellt. Vorher gehörte die Frau zu den Streitkräften der Konföderation und trug den Rang eines Fightenant. Warum sie nun als Fracht-(Fraight-)Offizier diente, konnte die Besatzung des Schiffes allenfalls erahnen. Obwohl attraktiv und damit normalerweise den Begehrlichkeiten der raubeinigen Frachterbesatzung ausgesetzt, war der Fraightenant eher unbeliebt. Selbst Thornton hatte gelegentlich seine Schwierigkeiten mit ihrer überheblichen Art.
 Thornton war gerade auf dem Weg zu seiner Kabine gewesen, als ihn seine Eins-O Oleana über die Bordlautsprecher rief. 
 „Thornton auf die Brücke. Wir haben Kontakt mit einem Navy-Kreuzer des Direktorats.“
 Der Captain stieß einen erbitterten Fluch aus. Diese Nachricht traf ihn in zweierlei Hinsicht. Die Landung auf Ffarkin sollte erst in acht Stunden erfolgen und Thornton hatte mit einer Mahlzeit und einigem Schlaf gerechnet. Doch zum Zweiten war es ein Teil der Fracht, der ihn nun zutiefst beunruhigte.
 Seufzend langte er an den Kommunikator am Revers seines Bordoveralls. „Verstanden. Bin auf dem Weg.“
 Es waren nur zwanzig Meter Weg, doch sie gaben Thornton die Gelegenheit, seine Gedanken zu sortieren. Als das Schott zur Brücke auffuhr, empfing ihn reges Stimmengewirr.
 „Captain auf der Brücke“, meldete Oleana im militärischen Stil.
 „Ich bin Fraightain, Eins-O, das sollten Sie inzwischen wissen“, knurrte Thornton und nahm in seinem Sessel Platz, den Oleana gerade geräumt hatte. „Okay, was für ein Funkspruch war das?“
 „Hiromata, Boss“, antwortete der Radio Operator.
 „Also genau auf uns ausgerichtet“, murmelte Thornton. „Das heißt, die Burschen haben uns genau im Visier. Nav, haben wir den Kreuzer in der Ortung?“
 „Negativ, Thornton. Mit Cherkov ist der noch nicht … Moment mal … Thornton, ich habe gerade ein Echo in der Ortung. Yeah, das ist der verdammte Kreuzer.“
 „Okay, Radio, um welche Zeit kam der Hiromata genau herein?“
 Der Funker sah kurz nach und gab dem Fraightain die Zeitangabe.
 Thornton wusste sehr genau, welche Vorteile ein Hiromata-Nullzeit-Scanner gegenüber einem nur dreißigfach lichtschnellen Cherkov-Scanner aufwies. Er gehörte zu jenen Raumfahrern, die es nicht verlernt hatten, blitzschnell im Kopf zu rechnen.
 „Unser Cherkov-Suchstrahl hat also für Hin- und Rückweg zum georteten Navy-Schiff zehn Minuten benötigt.“ Thornton zog das Basecap mit dem Logo der Amazon ein wenig in den Nacken. „Gut, dann setzen wir Kurs auf den freien Raum, denn bei der Landung auf Ffarkin würde er uns erwischen. Ruder, maximale Beschleunigung. Wenn wir die Navy in die Nahbereichsortung bekommen, dann machst du Ausweichbewegungen. Immer schön Zickzack, bis wir in die Nullzeit gehen können.“
 Thornton rechnete sich gute Chancen aus, das Entern verhindern zu können. Er musste nur lange genug durchhalten, bis er die Amazon in die Nullzeit bringen konnte. Damit würde sie jeder Verfolgung entkommen.
 Oleana hatte auf dem zusätzlich angebrachten Kontursitz neben dem Kommandosessel Platz genommen. „Fraightain, wir sollten uns dennoch auf die Verteidigung vorbereiten.“
 Thornton sah sie an, als sei sie nicht bei Sinnen. „Eins-O, wir sind kein Militärschiff. Unsere Bewaffnung beschränkt sich auf ein kleines Lasergeschütz zur Meteoritenabwehr. Mit dieser Weltuntergangsbewaffnung werde ich mich nicht mit einem verdammten Navy-Schiff einlassen.“
 „Dessen bin ich mir durchaus bewusst“, entgegnete Oleana herablassend. „Aber Sie kennen den Vertrag, den Sie mit der Confederate Navy abgeschlossen haben. Im Fall, dass Sie durch ein Navy-Schiff aufgebracht werden könnten, haben Sie entweder die Fracht zu vernichten oder aktiven Widerstand zu leisten.“
 Thornton wurde ein wenig bleich. „Dann vernichten wir die Fracht.“
 Oleana schüttelte den Kopf. „Dazu ist es zu spät. Selbst wenn Sie das Zeug jetzt verbrennen … Ein Enterkommando des Direktorats würde Spuren der Droge in unserer Umgebungsluft oder den Luftfiltern aufspüren. Nav, was für ein Schiff verfolgt uns?“
 Der Ortungsspezialist sah kurz auf die Identifikation und suchte dann in seiner tetronischen Datei. „Registernummer 92. Das ist ein APS der B-Serie.“
 „Ausgezeichnet.“ Oleana sah Thornton auffordernd an. „Die B-Serie hat höchstens acht Trooper an Bord. Verdammt, Frightain, Sie brauchen die Burschen ja nicht zu besiegen. Es reicht völlig, wenn Sie denen den Zutritt auf unser Schiff unmöglich machen, falls sie wirklich anlegen können. Sperren Sie einfach die Andockschleuse.“
 Thornton erwiderte ihren Blick sichtlich wütend. Schließlich aktivierte er die Bordverständigung. „Achtung, herhören, hier spricht Thornton.“



Kapitel 6 Gestellt
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Abfangkurs im Ffarkin-System
 
 „Ziel macht Ausweichbewegungen.“ Rudergängerin Lieutenant Melody Harper trug den VR-Helm und ihre Finger glitten über eine Tastatur, die nur sie selbst sehen konnte, während eine Hand am Joystick der Steuerung ruhte. „Kein Problem, Captain, ich kompensiere. Ich komme näher, allerdings nicht dicht genug, um andocken zu können.“
 „Verstanden, Ruder.“ Captain Monica Peters beobachtete gemeinsam mit ihrem Eins-O Ben Brisbane den Kommandobildschirm. Die Tetronik legte einen Rahmen um die fliehende Amazon, so dass deren Ausweichbewegungen leichter zu erkennen waren. „RO, gehen Sie auf Cherkov-Funk, ich will mit diesem Narren sprechen.“
 „Aye, Ma´am, Cherkov ist freigeschaltet. Echoimpuls wird erwidert, die Amazon empfängt uns definitiv. Sie können sprechen.“
 An Stelle der Morseimpulse des Hiromata-Funks empfing der Raumfrachter nun Bild und Ton. Monica straffte ihre Haltung ein wenig. „Hier ist Captain Peters vom Direktoratsschiff Beaumont. An die I.T.S. Amazon. Ich fordere Sie hiermit auf, Kurs und Geschwindigkeit beizubehalten und sich bereitzuhalten, um ein Enterkommando an Bord zu nehmen. Sollten Sie meiner Aufforderung nicht Folge leisten, bin ich berechtigt, Gewalt gegen Sie anzuwenden. Ich erwarte Ihre Bestätigung, ansonsten eröffne ich das Feuer auf Sie.“
 Die Flight-Crew setzte keine große Erwartung in die Aufforderung. Im Gegenteil, die Besatzung des Handelsschiffes schien großen Wert darauf zu legen, der Beaumont in die Nullzeit zu entkommen. In der Geschwindigkeit war sie dem Kreuzer deutlich unterlegen, doch ihr Rudergänger war geschickt darin, ein Andocken durch kleine Kurskorrekturen zu verhindern.
 „Nichts, Ma´am“, berichtete RO ohne besondere Aufforderung. „Die bleiben stumm wie Fisch.“
 „Fische sind in der Regel nicht stumm“, korrigierte Monica beiläufig und sah zu Rainer Holsten hinüber. Der Master-Chief war für die Waffensteuerung zuständig. „Arms, Sie haben Erlaubnis zur Anwendung von Gewalt. Keine tödliche, wohlgemerkt. Seien Sie also behutsam. Bringen Sie diese Narren nur zum Stoppen.“
 „Aye, Ma´am, keine tödliche Gewalt, aber Stopp erzwingen. Ich übernehme“, bestätigte der Master-Chief.
 Rainer Holsten hatte die Angewohnheit vor wichtigen Aktionen die Hände aneinanderzulegen und mit den Fingergelenken zu knacken. Auch jetzt war dies zu hören und schien übermäßig laut. Eher unbewusst begleitete Rainer seine Aktion mit leiser Stimme.
 „Okay, der Lump will sich davon machen. Dazu benutzt er seinen Cherkov-Antrieb. Zwei nette blau leuchtende Gitter im Heck. Also dann … Aktiviere Turm Drei. Turm fährt aus. Aktiviere Zielerfassung. Zielerfassung läuft. Cherkov-Gitter backbord aufgefasst. Cherkov-Gitter steuerbord aufgefasst. Wähle Laser. Feuer. Schade, das war es schon.“ Der Master-Chief hob kurz den Kopf. „Arms an Command: Cherkov-Antrieb des Ziels ist ausgeschaltet.“
 „Nav an Command: Zielobjekt treibt.“
 Der Raumfrachter konnte noch mit seinem Impulsantrieb manövrieren, doch dieses Risiko schien seinem Captain offensichtlich zu hoch. Die I.T.S. Amazon flog nun ohne aktiven Antrieb und weitere Ausweichmanöver durch den Raum.
 „RO an Command: Wir werden gerufen.“
 „Na also, das hat gewirkt“, meinte Ben Brisbane zufrieden.
 „Auf den Schirm“, befahl Monica Peters.
 Zur Überraschung des Captains war es jedoch keineswegs die Amazon, deren Kommandant sich nun meldete. 
 Das Brustbild einer Frau in Uniform erschien auf dem Kommandomonitor. „Hier ist die Coast Guard von Ffarkin. Captain Stromberg spricht. Wir haben Waffenfeuer auf das registrierte Handelsschiff Amazon angemessen. Sie befinden sich im Hoheitsbereich von Ffarkin. Ich muss Sie auffordern, jegliche aggressive Handlung einzustellen.“



Kapitel 7 Allgemeiner Rückruf
 

High-Command der Sky-Navy, Sky-Base Arcturus, Hauptliegeplatz der Sky-Navy
 
 Lieutenant Muldoon war in dieser Schicht wieder der verantwortliche Chief-Operator für Kommunikation. Gemeinsam mit zwei Ensign war er für den Hiromata-Funk zuständig. An zwei benachbarten Workstations widmete man sich dem Cherkov- und Normalfunk.
 Normalerweise herrschte im High-Command der Sky-Navy immer eine gewisse Betriebsamkeit, denn von hier aus wurden die meisten Bewegungen der Navy-Einheiten überwacht, es sei denn, die beiden Basen von Rigel oder Arantes waren zuständig. Immerhin wurden nicht nur die Einsätze von Trägerschlachtschiffen und Kreuzern kontrolliert, sondern auch die von etlichen hundert Langstrecken-FLVs, die bei der Sky-Navy die fehlenden Kreuzer ersetzten.
 
 In den vergangenen Tagen war eine ungewöhnliche Ruhe in der Sky-Base Arcturus eingekehrt. Überall in der riesigen Flottenbasis traf man auf die bewaffneten Marines der Konföderation. Auch die Zugänge zum High-Command wurden von ihnen bewacht und konföderierte „Verbindungsoffiziere“ patrouillierten zwischen den Arbeitsplätzen.
 Es gab keinen Angehörigen der Streitkräfte innerhalb der Sky-Base oder der an den Pylonen ankernden Schiffe, denen die Situation gefiel und die den Beschwörungen glaubten, die Besetzung durch die Konföderierten diene dem Erhalt des Friedens. Es schien jedoch keine Möglichkeit zu geben, sich zu widersetzen.
 Unabhängig von den zahlreichen Zivilisten und eigenen Familienangehörigen, die de facto als Geiseln dienten, wurden alle Waffenkammern und Roboterdepots bewacht oder blockiert. Alle Dienstwaffen waren eingezogen worden, obwohl es sicherlich die eine oder andere gab, die man rechtzeitig hatte verbergen können.
 Für alle Angehörigen der Streitkräfte gab es zwei Sinnbilder des Feindes: Den konföderierten Kommandeur, General Josh Garland, und den durch seine skrupellose Grausamkeit bekannten Major Jack Crispin, der sich nicht scheute, mit tödlicher Gewalt gegen jene vorzugehen, die seinen Anweisungen nicht schnell genug Folge leisteten.
 Offiziell war Sub-Admiral Pjotr Chukov der Kommandant der Basis. Seit dem Vorfall im Blooming-System, bei dem Hoch-General ibn Fahed angeblich die Rettungsschiffe der Konföderation unprovoziert attackiert hatte, galten der Hoch-General und alle seine Begleiter als Hochverräter. Somit war Chukov zugleich der kommissarische Oberbefehlshaber der Streitkräfte des Direktorats, wobei er natürlich den Weisungen des hohen Rates unterstand.
 An Chukovs Seite stand Generalin Benisha Sharma als Befehlshaberin der Raumkavallerie. Doch von den zehn Regimentern mit insgesamt 20.000 Troopern waren im Direktorat kaum fünfhundert zurückgeblieben, alle anderen befanden sich auf den Schiffen des flüchtigen Hoch-Generals.
 In der Sky-Base lagen derzeit vier beschädigte und nicht einsatzfähige Trägerschlachtschiffe sowie fünf, welche die Konföderierten bei Blooming erobert hatten, ferner ein halbes Dutzend Kreuzer. Eine unbekannte Zahl Kreuzer war bei ibn Fahed, weitere rund fünfzig Schiffe flogen noch Patrouille, schienen bislang den Befehl des High-Command noch nicht empfangen zu haben, wie sich ihre Besatzungen dann entscheiden würden, das war noch unbekannt.
 Pjotr Chukov, Benisha Sharma und Saundra Schwertfeger, Major bei Military Intelligence, saßen mit der wissenschaftlichen Hoch-Koordinatorin Candice Bergner im separaten Konferenzraum des High-Command. Sie nutzten die Gelegenheit für eine ihrer selten gewordenen Absprachen, bei denen kein Konföderierter zugegen war.
 Saundra Schwertfeger hatte ein kleines Gerät neben sich auf den Tisch gelegt, dessen Dioden hektisch blinkten. „Eine kleine Spielerei von Military Intelligence“, erklärte sie lächelnd. „Blockiert alle Abhörmaßnahmen und schickt den Lauschgeräten zugleich die Aufzeichnung von einem Gespräch, welches wir vor einiger Zeit geführt haben. Früher oder später könnte es angemessen werden und warnt uns dann. Bis dahin können wir uns aber ungestört unterhalten.“
 Pjotr Chukov nickte mit ernstem Gesicht. „Danke für diese Spielerei, Saundra. Sie kann uns entscheidend helfen. Vor einigen Tagen hat Garland ja den generellen Rückruf für alle Navy-Einheiten angeordnet. Es haben bislang nur eine Handvoll Kreuzer darauf reagiert. Wir wissen leider nicht, wie viele unsere geheime Nachricht empfangen, die wir dem Rückruf beigefügt haben, und wir wissen auch nicht, ob diese Schiffe dem Befehl ‚Pointer‘ folgen werden, um sich ibn Fahed anzuschließen.“
 Candice lächelte versonnen. „Die meisten dieser Schiffe sind auf Raumpatrouille und machen nur alle paar Tage einen Funkhalt. Einmal für ihren Routinebericht und natürlich um eventuell neue Befehle zu empfangen. Ein paar Kreuzer haben Rückruf und Geheimbefehl wohl definitiv noch nicht empfangen.“
 „Wir sind vollkommen in der Hand dieser verdammten Konföderierten“, stellte Benisha grimmig fest. „Auch unsere Raumüberwachung bricht zunehmend zusammen, da der Rückruf auch von den Langstrecken-FLVs befolgt wird, welche eigentlich mit ihren Scannern die Lücken der Kreuzer ausfüllen sollen. Wir werden zunehmend blind.“
 „Durch die Anordnung des hohen Rates sind wir wehrlos geworden.“ Pjotr Chukov nahm einen Schluck Vodka und schüttelte sich. Das alkoholfreie Getränk hielt keinem Vergleich zu echtem Vodka stand. Pjotr besaß noch einen Vorrat des Originals, doch im Augenblick war es absolut unerlässlich, einen klaren Kopf zu behalten. „Unsere einzige Hoffnung ist im Augenblick das verschwundene Geschwader des Hoch-Generals. Tschort wos mi, ich hätte niemals geglaubt, dass das Schicksal des Direktorats einmal von einem so kleinen Geschwader abhängt. Unglücklicherweise haben wir keinerlei Kommunikation mit dem General oder einer seiner Einheiten.“
 „Ich möchte behaupten, dass es glücklicherweise so ist.“ Candice deutete in Richtung der im Augenblick transparenten Klarstahlwand, welche den Konferenzraum und das Befehlszentrum trennte. „Die Konföderierten überwachen sämtliche Kommunikation. Es ist der Findigkeit von Lieutenant Muldoon zu danken, dass wir unsere Geheimbotschaft unter den Rückruf mischen konnten. Dabei müssen wir uns jedoch darauf verlassen, dass die Radio Operators der Kreuzer das leichte Hintergrundrauschen auch als zusätzliche Nachricht identifizieren und die Frequenz scharfstellen.“
 „Womit die Captains dann vor der Wahl stehen, ob sie dem Rückrufbefehl Folge leisten oder zum Sammelpunkt Alpha fliegen“, gab Benisha zu bedenken.
 „Die Entscheidung liegt nicht nur bei den Captains“, schränkte Saundra ein. „Sie gilt ebenso für die Besatzungen. Es ist eine Frage auf Ehre und Gewissen. Folgen Sie ihrem Fahneneid dem Direktorat gegenüber oder dem Aufruf sich zum Sammelpunkt zu begeben. Es ist eine schwierige Frage, denn diese Menschen wissen nichts von den Vorgängen im Blooming-System.“
 Während die Allgemeinheit durch konföderierte Falschinformationen davon ausging, dass ibn Faheds Geschwader die Hilfsschiffe der Konföderation unprovoziert angegriffen hatte, wusste man im High-Command, dass das Gegenteil der Fall war. Dafür hatten eine Hiromata-Nachricht ibn Faheds und die Ankunft zweier Eskort-Kreuzer im Arcturus-System gesorgt. Doch die Wahrheit wurde von den Konföderierten blockiert.
 „Derzeit existieren noch zwei unserer großen Flottenbasen, welche nicht von der Konföderation besetzt wurden. Es sind Arantes und Rigel. Sie könnten ibn Fahed für den Augenblick als Versorgungsbasis dienen.“ Pjotr Chukov ließ über dem Tisch eine dreidimensionale Sternenkarte entstehen. „Daneben existieren natürlich auch noch etliche kleinere Stützpunkte, doch die sind nicht in der Lage, ein so großes Geschwader, aus drei Trägerschlachtschiffen und einer uns unbekannten Anzahl von Kreuzern zu versorgen. Nein, ibn Fahed wird sich einer Sky-Base zuwenden.“
 „Davon ist auszugehen“, stimmte Candice zu. „Doch früher oder später werden die Konföderierten auch Arantes und Rigel besetzen. Es verwundert mich ohnehin, warum dies nicht längst geschehen ist.“
 „Wir wurden überrumpelt. Garland hielt uns die Direktive von Bao Wang unter die Nase und gleichzeitig traf schon ein Frachtschiff aus der Konföderation ein, dass uns plötzlich mit Marines überschwemmte.“ Benisha lächelte kalt. „Bei Rigel oder Arantes werden es die konföderierten Bastarde aber schwerer haben. Da sind keine Konföderierten an Bord und die Basen sind mit Railguns und Waffentürmen gespickt. Die schießen jedes Rebellengeschwader in Fetzen, wenn es seine Nase blicken lässt.“
 „Auch Arantes und Rigel sind nicht unüberwindlich.“ Candice sah auf das Gerät von Saundra, dessen Dioden plötzlich in einem anderen Rhythmus blinkten. Beunruhigt sah sie Saundra an. „Major?“
 Die Angesprochene kontrollierte rasch das tetronische Mitbringsel. Schon hob sie warnend die Hand und wechselte abrupt das Thema. „… müssen wir auf Grund der zahlreichen hier liegenden Schiffe davon ausgehen, dass unsere Versorgungslage rasch bedenklich wird. Derzeit blockieren die Konföderierten einen Teil des üblichen Handels, was Engpässe bei Lebensmitteln entstehen lässt. Wasser ist kein Problem, da es genügend Asteroiden aus Eis gibt, die wir nutzen können.“
 Pjotr Chukov schlug mit der flachen Hand leicht auf den Tisch. „Gut. Ich werde mit General Garland sprechen und das Problem mit ihm erörtern. Es liegt ja auch in seinem Interesse, dass alle genug Nahrungsmittel verfügbar haben.“
 Die kleine Versammlung löste sich auf. Als sie das High-Command betrat, erblickten sie Major Crispin, der in Begleitung einiger Marines herankam. Saundra Schwertfeger hatte ihr kleines Gerät wieder eingesteckt und hoffte inständig, dass der Gegner es nicht entdecken werde.



Kapitel 8 Seite an Seite
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, im Ffarkin-System
 
 „Hier ist der Direktoratskreuzer Beaumont unter Captain Peters. Captain Stromberg, wir handeln auf Grund eines Amtshilfeersuchens der Constabulary von Mayford.“ Monica Peters sah ihr Pendant, an Bord des Schiffes der Coast Guard von Ffarkin, ruhig an. „Die Besatzung der I.T.S. Amazon wird beschuldigt, mit gestohlener Ware unterwegs zu sein.“
 Das Gesicht der Uniformierten auf dem Bildschirm entspannte sich zusehends. „Wir haben bislang kein Amtshilfeersuchen von Mayford erhalten, Captain Peters.“
 Monica nickte. „Das ist verständlich. Langstreckenkommunikation braucht ihre Zeit und ich vermute, dass Mayford noch immer damit beschäftigt ist, die umgebenden Welten über Hiromata zu informieren. Wir haben das Ersuchen von Mayford aufgezeichnet und ich lasse es sofort an Sie übermitteln.“
 RO benötigte keinen besonderen Befehl. Ensign Sam Borden suchte die entsprechende Datei heraus und übermittelte sie auf der allgemeinen Frequenz.
 Captain Stromberg blickte kurz zur Seite. „Mein RO bestätigt soeben den Empfang der Datei. Captain Peters, das ändert natürlich die Sachlage. Wie kann die Coast Guard von Ffarkin Sie unterstützen?“
 „Wir sind dabei die Amazon aufzubringen. Es wäre sehr freundlich, wenn Sie das Schiff anschließend übernehmen und es mit seiner Crew nach Ffarkin überstellen könnten.“
 Die Uniformierte lächelte. „Wir halten uns bereit, Beaumont, und halten diesen Kanal offen.“
 Das Bild des weiblichen Coast Guard Offiziers wich dem der Bugkamera, welches die treibende Amazon zeigte.
 „Nav?“
 „Rührt sich nicht“, bestätigte Claudia Dexter prompt.
 „RO, Kanal zur Amazon.“
 „Ist offen, Ma´am. Sie können sprechen.“
 „Direktoratskreuzer Beaumont an I.T.S. Amazon. Öffnen Sie die Andockvorrichtung Ihrer Backbord-Schleuse. Halten Sie sich bereit, wir kommen an Bord. Jeder Ausweichversuch hat erneute Gewalt zur Folge. Beaumont Ende.“ 
 „Keine Antwort, Ma´am“, stellte Ensign Borden fest. 
 „Nav an Command: Die Amazon hat die Beleuchtung ihrer Andockvorrichtung an Backbord aktiviert.“
 Monica Peters unterdrückte ihre Erregung. Es war das erste Mal, dass sie das Entern eines Schiffes als Captain befehligte. „Ruder, bringen Sie uns an der Backbord-Schleuse der Amazon längsseits.“
 „Aye, Ma´am, leite Andockvorgang ein.“
 „Sergeant Ramirez, Sie haben mitgehört?“
 Auf einem Teil des Monitors erschien der Oberkörper einer Frau im gepanzerten Kampfanzug der Sky-Cavalry. Sie hielt ihren Helm noch in der Armbeuge. Hinter ihr war das Innenschott der Personenschleuse der Beaumont zu sehen. „Positiv, Captain, wir sind bereit.“
 Für einen Laien mochte das Andockmanöver ein wenig verwirrend sein, denn die Personenschleuse des APS-Kreuzers lag ebenfalls an der Backbordseite. 
 Rudergängerin Lieutenant Melody Harper manövrierte gekonnt. Die D.S. Beaumont schob sich behutsam an das doppelt so große Frachtschiff heran, kroch gemächlich über seiner Oberseite entlang und begann dann zu rollen. Bald standen beide Schiffe mit einander zugewandten Oberseiten. Der Kreuzer schob sich langsam seitlich, bis er ausreichend Abstand besaß und auf das Niveau der Amazon sank. 
 Nun lagen sich die Andockvorrichtungen der Schleusen gegenüber. Die Besatzung der Amazon hatte offensichtlich jeden Widerstand aufgegeben. Die ringförmige Andockvorrichtung des Frachters war aktiviert worden und aus der Schiffshülle ausgefahren. Ihre Einfassung leuchtete in sanftem Grün. Vier pulsierende Lichter würden das Navigieren erleichtern und warnen, wenn eines der Schiffe nicht exakt in Position war.
 Lieutenant Rainer Holsten saß mit verschränkten Armen an seiner Waffensteuerung. Seine leisen Worte waren kaum zu verstehen. „Wenn der seinen Arsch bewegt, dann blase ich ihm den weg.“
 Eins-O Ben Brisbane warf Rainer einen kurzen Blick zu. „Bereithalten, aber die Finger vom Feuerschalter.“
 „Aye, Lieutenant, halte mich bereit“, versicherte Rainer errötend.
 
 Auch die Beaumont hatte ihren Andockring ausgefahren. Melody manövrierte mit leichtem Schub der Manöverdüsen. Sanft glitten die Schiffe aufeinander zu, ein kurzer Bremsschub, dann berührten sich die Ringe auch schon. Krallenartige Klammern griffen in ihr jeweiliges Gegenstück und verbanden Frachter und Kreuzer miteinander. Pumpen begannen zu arbeiten, füllten Vakuum mit Schiffsatmosphäre.
 Corporal Wilbur Conrad schlug Trooper Kurt Desmond aufmunternd auf die Schulter. „Denkt daran, Leute, im Inneren des Schleusengangs gibt es keine Schwerkraft. Da drüben steht alles Kopf. Nutzt die Schwerelosigkeit beim Übergang, um euch zu drehen, damit ihr drüben mit den Füßen auf dem Boden ankommt.“
 Sergeant Elvira Ramirez blickte kurz auf die beruhigende blaue Diode an ihrer Waffe, die Bereitschaft signalisierte. „Troopers, Helme auf und Anzüge aktivieren. Wir gehen an Bord.“



Kapitel 9 Die Plünderer
 

Rigel, Sky-Base des Direktorats, Rigel-System
 
 Hoch-General Omar ibn Fahed ging Seite an Seite mit Admiral Rajid Singh, dicht gefolgt von Commodore Faso und Admiral Carl Uddington. Sie inspizierten die Lagerräume und Depots der Sky-Base Rigel, die von Singh befehligt wurde.
 Es hatte intensive Gespräche und die Ansicht der Aufzeichnungen gebraucht, um Singh und den größten Teil der Besatzung der Basis davon zu überzeugen, sich ibn Fahed anzuschließen. Nur wenige wollten mit Langstrecken-FLVs das Sol-System anfliegen, die Sky-Base Arcturus bewusst meidend. Für fast 6.000 Menschen, die sich dem Hoch-General anschlossen, bedeutete dies den Exodus ins Unbekannte. Familien packten das Notwendigste, während Navy-Angehörige und Sky-Trooper die Basis förmlich plünderten. Alles Brauchbare an Nahrungsvorräten, Ersatzteilen der verschiedensten Art und Munition, wurde in die Laderäume und Depots von ibn Faheds Flotte gebracht.
 Derzeit waren es fünfzehn Kreuzer, die zu den drei Trägerschlachtschiffen gestoßen waren. Man hoffte auf weitere Schiffe. Immerhin hatten auch siebenundsechzig Langstrecken-FLVs, die zur Raumüberwachung eingesetzt wurden, den Sammelruf „Pointer“ befolgt.
 Es war nur ein kleiner Teil der Flotte des Direktorats, doch alle Kreuzer gehörten zu der modernisierten Ausführung, die neben Hiromata-Scannern auch über den Wabenschirm verfügte.
 „Die Zeit drängt, dessen sind wir uns alle bewusst“, gestand Rajid Singh bedauernd. „Der Feind kann Rigel und Arantes nicht ignorieren. Kein Stratege ignoriert starke Feindbasen in seinem Hinterland. Dennoch, Rigel ist hervorragend bewaffnet und könnte jedem Angriff standhalten.“
 Chukov verstand die Gefühle des Kameraden, dem es schwer fiel, seine geliebte Basis aufzugeben. „Mein Freund, zwei Gründe sprechen dagegen, die ich wieder nur erneut ansprechen kann. Der Feind kann die Basis isolieren und jedes Raumschiff daran hindern, sie anzufliegen. Die Versorgungslage würde bald zusammenbrechen. Außerdem besitzen die Konföderierten nun mit unseren Schiffen ebenfalls Railguns. Mein Freund, ein einziger Nullzeit-Bolzen könnte Rigel vernichten oder doch zumindest auf das Schwerste beschädigen.“
 Carl Uddington strich sich über seinen Schnauzbart, den er, alter englischer Tradition nach, trug. „Ich muss dem zustimmen, Rajid. Rigel ist nicht zu halten und das gilt ebenso für Arantes.“
 „Rajid, Sie haben Arantes durch ein FLV benachrichtigen lassen und alles Beweismaterial nach dort gebracht. Gibt es endlich eine Reaktion von dort? Eine Entscheidung?“
 „Verzeihung, ich habe es über meine Sorgen beinahe vergessen“, entschuldigte sich der Admiral. „Ja, Arantes schließt sich uns mehrheitlich an. Sie packen und warten auf unsere Schiffe, damit die Basis evakuiert werden kann. Jene, die sich uns nicht anschließen wollen, haben sich entschlossen, den Dienst zu quittieren und zu ihren Heimatwelten zu fliegen.“
 Commodore Faso meldete sich zu Wort. „Gentlemen, beim Stichwort Heimatwelt … Wir benötigen unbedingt eine neue Basis. Eine die groß genug ist, um uns alle zu versorgen und, vor allem, eine die dem Feind unbekannt ist. Im Augenblick sind wir ohne Zweifel in der Defensive. Vor der Kaperung unserer Schiffe und des High-Command waren wir der Konföderation doch weitestgehend überlegen, doch nun hat sich das Blatt gewendet. Wir sind nicht mehr in der Lage, es mit dem Feind aufzunehmen.“
 Omar ibn Fahed lächelte kühl. „Genau darauf setze ich. Der Feind wird jedes offensive Verhalten von uns für Selbstmord halten. Genau deswegen sollten wir, sobald als möglich, punktuell zuschlagen.“
 „Zuschlagen?“
 Der Hoch-General nickte. „Nur im Kleinen, Gentlemen, nur im Kleinen. Nadelstiche, die ihm wehtun und uns in Erinnerung bringen.“
 „Das könnte ein gefährliches Spiel werden“, gab Uddington zu bedenken. „Es könnte den Feind so sehr reizen, dass er erst recht auf unsere Vernichtung aus ist.“
 „Was wäre denn die Alternative?“, fragte ibn Fahed. „Das Direktorat einfach aufgeben und im Stich lassen?“
 Nein, das wollte keiner von ihnen.



Kapitel 10 Gegenwehr
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, längsseits I.T.S. Amazon, Ffarkin-System
 
 Die Personenschleuse der I.T.S. Amazon war groß genug, um die acht gepanzerten Sky-Trooper aufzunehmen. Wie üblich gab es ein Sichtfenster am Innenschott, doch der dahinter liegende Gang lag im Dunkeln. 
 Für Sergeant Elvira Ramirez war dies ein Warnzeichen, zumal ein Enterkommando in der Regel von einem Besatzungsmitglied empfangen und zum Captain oder der Brücke geleitet wurde.
 „Schätze, die sind über unseren Besuch nicht erfreut“, meinte Corporal Conrad trocken.
 Das Außenschott fuhr zu und Elvira betätigte den Öffnungsmechanismus des Innenschotts. Sie betrat den unbeleuchteten Gang, der sich gute fünfzig Meter in beide Richtungen erstreckte. Die Scheinwerfer an ihrem Helm flammten auf, während Conrad und die anderen ihrem Beispiel folgten. Scanner und Sensoren der Kampfhelme waren aktiv, doch die Räume eines Raumschiffes waren gegen gefährliche Strahlungen abgeschirmt und behinderten daher die Erfassung von Objekten, die sich hinter den Wänden befanden.
 „Wir teilen uns auf“, befahl Elvira. „Wilbur, du gehst mit drei Mann zum Maschinenraum und stellst sicher, dass die Burschen nicht auf die Idee kommen, plötzlich wieder die Energie für die Antriebe zu aktivieren. Ich gehe mit meiner Gruppe zur Brücke.“
 „Positiv“, bestätigte der Corporal. „Was machen wir, wenn wir auf Widerstand stoßen?“
 Sie alle wussten, worauf Wilbur anspielte.
 „Keine tödliche Gewalt“, entschied Elvira. „Der Captain will sicher ein paar Worte mit den Burschen reden.“
 Der Befehl schränkte die Möglichkeit der Trooper ein, da sie ausschließlich über tödlich wirkende Waffen verfügten. Doch sie hatten mit diesem Befehl gerechnet und waren, dank der Panzerung und bionischen Verstärkung ihrer Anzüge, darauf vorbereitet.
 Die Gruppe teilte sich. Während Wilbur in Richtung Heck ging, bewegte sich Elvira auf den Bug zu.
 
 Auf den fünfzig Metern, die vor Wilbur lagen, zweigte kein weiteres Schott ab. Dies war erst am Ende des Ganges der Fall. Vermutlich lag hinter der Wand einer der größeren Laderäume. Corporal Conrad bedauerte, keinen Plan des Frachters verfügbar zu haben, der ihn über Lage und Funktion der Räume aufgeklärt hätte.
 Schließlich erreichten sie das geschlossene Schott und öffneten es.
 Die Panzertüre glitt zur Seite. Wie die Trooper schon angenommen hatten, lag auch der dahinterliegende Raum im Dunkeln. Die Scheinwerfer warfen scharf umrissene Lichtkreise und zeigten einen Frachtraum, der Kisten, Kästen und Container enthielt. 
 Der auf Infrarot eingestellte Scanner enthüllte jedoch noch weit mehr. Sieben Wärmequellen, die sich größtenteils hinter den Frachtstücken verbargen.
 Conrad reagierte instinktiv. „Schwärmen, Jungs, die erwarten uns.“
 Keiner der Trooper störte sich daran, dass die Hälfte von ihnen weiblichen Geschlechts war. Prompt fächerte die Gruppe auseinander und huschte auf die nächsten Deckungen zu.
 Keinen Augenblick zu früh, denn ein lauter Ruf wurde hörbar, dem sofort ein wahres Stakkato von Laserimpulsen folgte. Dazwischen war das Röhren einer älteren Schnellfeuerwaffe zu vernehmen, deren Mündungsfeuer deutlich zu erkennen war.
 „Achtung, Sarge, bewaffneter Widerstand im Heck“, gab der Corporal eine Warnung an seine Vorgesetzte durch.
 Unter anderen Umständen würden die Raumkavalleristen den Beschuss mit eigenem gezielten Feuer erwidert haben, so nahmen sie das Feindfeuer jedoch auf sich, vertrauten auf die wirksame Panzerung der Anzüge und nutzten die bionische Verstärkung, um blitzschnell auf den Gegner zuzueilen.
 Kisten und Kästen flogen durch den Raum oder wurden einfach zertrümmert, dann waren die Trooper an den ersten Angreifern. Waffen wurden aus Händen gerissen und mit bionischer Kraft zerbrochen oder auf anderem Weg unbrauchbar gemacht.
 Trooper Kurt Desmond hielt einen Gegner unter dem linken Arm. „Wärter!“, sprach er in sein Helmfunkgerät und bot sich damit den anderen an, auf die Überwältigten Obacht zu geben. Schon waren es vier Gefangene, die ihn im Licht der Helmscheinwerfer wütend und zugleich geschockt anblinzelten.
 Corporal Wilbur Conrad hatte sich den Schützen mit der Schnellfeuerwaffe zum Ziel genommen. Die eingesetzten Laserwaffen waren viel zu schwach, um den Panzerungen Schaden zufügen zu können, doch die Projektilwaffe mochte sich als gefährlicher erweisen. Viele von ihnen konnten mit Spreng- oder Raketenprojektilen bestückt werden, die für einen Kampfanzug durchaus ein Risiko darstellten.
 Wilburs gepanzerte Faust griff nach der Waffe. Der Schütze, ein älterer Mann im Bordoverall der Frachtergesellschaft, wich hastig einen Schritt zurück und stolperte. Mit einem Aufschrei stürzte er zu Boden, den Finger noch immer um den Abzug gekrümmt. Der lange Feuerstoß peitschte quer durch den Frachtraum, bis die Waffe aus Munitionsmangel verstummte.
 Drei der inzwischen Gefangenen hatten es Trooper Kurt Desmond zu verdanken, dass sie durch ihn vor den Geschossen geschützt waren, doch der vierte hatte weniger Glück. Sein Schädel zerplatzte förmlich. Blut und Hirnmasse sprühten auf Kurt und die anderen.
 Der Kampf im Frachtraum war vorüber.
 Corporal Wilbur Conrad sah bedauernd auf den Toten. „Ihr verdammten Narren“, herrschte er die überlebenden sechs Besatzungsmitglieder an. „Das wäre nicht passiert, wenn ihr nicht auf uns geschossen hättet. Grundgütiger, was habt ihr Idioten euch dabei gedacht, euch mit Troopern anzulegen?“
 Die Gefangenen waren noch immer schockiert und schwiegen.
 „Hier Conrad. Widerstand im Heck gebrochen. Sechs Gefangene“, meldete der Corporal an Sergeant Ramirez.
 „Bestätigt“, kam die knappe Erwiderung. „Haben mehrere Mannschaftsquartiere und den Aufenthaltsbereich abgesucht. Negativer Kontakt. Wir erreichen jetzt das Schott zur Brücke.“
 
 Sergeant Elvira Gomez gab ihren Begleitern ein Zeichen, die schussbereiten M-73E-Karabiner zu deaktivieren und wieder an den Brustgurt zu hängen. Dann schlug sie leicht auf den breiten Öffnungsschalter.
 Das Schott glitt zu den Seiten auseinander und vor Elvira lag nun das Befehlszentrum des Schiffes. „Hier ist die Sky-Cav“, sagte die Sergeantin mit harter Stimme. „Leisten Sie keinen Widerstand, das ist in Ihrem eigenen Interesse.“
 Eine Frau neben dem Kommandosessel des Captains hörte nicht auf die Warnung. Auch sie benutzte eine ältere Projektilwaffe mit hoher Schussfolge. Die Projektile trafen Elviras Panzerung, prallten davon ab und rasten als Querschläger umher.
 „Aufhören!“, brüllte der Mann im Kommandosessel und schlug der Frau die Waffe mit geballter Faust aus der Hand. „Verdammt, du triffst nur unsere eigenen Leute!“
 Die übrigen sechs Angehörigen der Brückenbesatzung hatten jedoch Glück. Nur einer von ihnen erlitt einen Streifschuss am Oberarm. Einigen der Instrumente erging es hingegen schlechter. Die Geschosse zertrümmerten einen Monitor und mehrere der Anzeigen auf zwei der Workstations.
 Elvira trat an den Kommandosessel, bückte sich und hob die Projektilwaffe auf. Gemächlich verbog sie den Stahl des Laufes. Sie tat es bewusst langsam, da sie um die Wirkung auf die Zuschauer wusste. Es war ein Symbol, dass jeder Widerstand sinnlos war.
 „Ich bin Sergeant Ramirez von der vierten Raumkavallerie. Wir gehören zum Bordkommando des Direktoratskreuzers Beaumont“, erklärte Elvira formell, da alles aufgenommen wurde und als Beweismaterial galt. „Sie sind der Captain der I.T.S. Amazon? Ja? Gut. Sie werden von der Direktoratswelt Mayford des Diebstahls von Waren beschuldigt. Bis zur Klärung dieses Vorwurfs enthebe ich Sie hiermit Ihres Kommandos. Die Amazon ist beschlagnahmt und wird, zusammen mit Ihrer Besatzung, der Coast Guard von Ffarkin übergeben. Haben Sie das verstanden, Captain?“
 „Habe ich und ich protestiere energisch gegen das widerrechtliche Kapern meines Schiffes“, stieß Fraightain Thornton grimmig hervor. „Zudem mache ich Sie darauf aufmerksam, dass dies kein Schiff des Direktorats ist, sondern in den Confederate Stars registriert ist.“
 „Und ich mache Sie darauf aufmerksam, dass Sie dem interstellaren Recht unterworfen sind, wenn Sie Handel im Raum betreiben“, entgegnete Elvira gelassen. „Das wird übrigens auch von der Konföderation anerkannt. Da Sie bewaffneten Widerstand gegen ein offizielles Bordkommando der Sky-Cav leisteten, erkläre ich Sie und Ihre Besatzung zudem für verhaftet. Alles was Sie oder eines Ihrer Besatzungsmitglieder sagen oder tun, kann und wird vor einem zivilen Gericht geltend gemacht. Sie haben das Recht auf einen Rechtsbeistand. Wenn Sie oder Ihr Eigner keinen eigenen Beistand stellen wollen oder können, so wird Ihnen ein Verteidiger seitens des Gerichts gestellt. Haben Sie das verstanden, Captain?“
 „Ja, habe ich“, knirschte Thornton. „Und im Weiteren verweigere ich jede Aussage.“
 „Das ist Ihr gutes Recht. Wenn Sie nun die Freundlichkeit hätten, den Kommandositz zu räumen.“
 Fraightain Thornton gab den Sitz frei, der nun vorübergehend unbesetzt blieb.
 „Captain Peters, hier ist Sergeant Ramirez“, machte Elvira nun Meldung an ihr Schiff. „Die Besatzung der Amazon hat bewaffneten Widerstand geleistet. Bei uns keine Verluste, eines der Besatzungsmitglieder ist jedoch eigenem Beschuss zum Opfer gefallen. Das Schiff ist nunmehr gesichert, Ma´am. Der Captain wurde über seine Rechte aufgeklärt. Ihre weiteren Befehle, Captain?“
 „Gute Arbeit, Sergeant. Ich werde Captain Stromberg von der Coast Guard Ffarkin informieren, dass sie das Schiff und dessen Crew übernehmen kann. Bleiben Sie an Bord, bis die Leute der Coast Guard eingetroffen sind. Noch etwas, Sergeant, sehen Sie sich die Schiffspapiere und die Ladung an. Es muss einen Grund dafür geben, dass sich diese Narren mit uns angelegt haben.“
 „Positiv, Captain. Ich überlasse Corporal Conrad die Brücke und sehe mich selber um.“
 
 Elvira beließ Conrad und einen weiteren Trooper auf der Brücke und schickte zwei zur noch freien Steuerbord-Schleuse, an der das Schiff der Coast Guard anlegen würde. Zwei Trooper widmeten sich dem Fahrten- und dem Frachtbuch, deren Dateien sie sich kopierten. Elvira selbst suchte mit dem letzten Mann jenen Frachtraum auf, in dem es zu dem kurzen Kampf gekommen war.
 „Mein Gefühl sagt mir, dass wir hier etwas finden“, teilte sie dem Kameraden mit. „Muss ja einen Grund haben, warum sie ausgerechnet diesen Frachtraum verteidigt haben.“
 „Vielleicht wegen der netten Kisten und Kästen, von denen sie sich gute Deckung versprochen haben.“
 „Hm, mag sein. Falls wir hier nichts finden, steht uns eine ziemlich lange Suche bevor. Dieser Kasten ist ziemlich groß, hat eine Menge Frachtraum und unzählige Verstecke.“
 Die Beleuchtung im Schiff wurde aktiviert, als Corporal Conrad sich kurz mit der Systemsteuerung vertraut gemacht hatte. Nun wurde das Chaos sichtbar, welches bei der Auseinandersetzung entstanden war. Die Trooper schienen mit ihren Kampfanzügen wie Panzer durch den Raum gerast zu sein. Selbst zwei der großen Frachtcontainer waren umgeworfen worden. Eine Transportkiste, in der sich ein landwirtschaftliches Fahrzeug befand, war auseinandergerissen und das Fahrzeug selbst demoliert worden. Abgerissene Teile bedeckten den Boden.
 „Sarge, hierher!“ Der Trooper war zu einem der umgestürzten Frachtcontainer gegangen, dessen Verriegelungen sich geöffnet hatten.
 Elvira trat näher und sah im Inneren Paletten mit Industriefässern, die ebenfalls verrutscht waren. Bei einem von ihnen war der Sprengring des Verschlusses abgeschlagen worden und ein weißes Pulver war sichtbar.
 „Sieht nach Dünger oder einem anderem chemischen Zeug aus“, meinte der Trooper.
 „Oder dehydriertes Protein für das beliebte Junk-Food.“ Elvira Ramirez lächelte. „Reich mir mal den Analyzer. Mal sehen, was unser kleiner Schnüffler dazu sagt.“
 Augenblicke später entnahm sie eine Probe und führte sie in das Analysegerät ein. Während das Gerät arbeitete, verschaffte sich die Sergeantin einen Überblick über die Anzahl der Fässer, die das Pulver enthielten. „Wenn es Dünger ist, dann ist er entweder für eine mächtig große Farm gedacht oder der Vorrat für Jahrzehnte.“
 „Das Ergebnis ist da“, meldete der Trooper.
 Elvira war für einen Moment abgelenkt, da die Wache an der Steuerbord-Schleuse gerade das Anlegen der Coast Guard meldete. Sie bestätigte kurz und sah ihren Begleiter dann fragend an. „Und?“
 „274A6-12C sagt der Analyzer. Keine Ahnung, was das ist.“
 „Sagt mir auch nichts. Moment.“ Erneut benutzte Elvira die Verbindung zur Beaumont. „Captain Peters, wir haben hier ein Zeug gefunden, das vielleicht interessant ist. Weißes Pulver und der Analyzer bezeichnet es als 274A6-12C. Können unsere Eierköpfe damit etwas anfangen?“
 „Sarge, falls Sie damit unsere hoch spezialisierten Wissenschaftler meinen, so werde ich sie gleich fragen. Ich melde mich, wenn ich ein Ergebnis habe.“
 „Positiv, Captain. Ich rede in der Zwischenzeit mit der Coast Guard.“
 Die Coast Guard von Ffarkin kam mit fünfzehn Constables an Bord. Ein kurzes Gespräch mit Sergeant Ramirez und die Übergabe der Aufzeichnungen sorgten prompt dafür, dass Fraightain Thornton und seine Crew Handfesseln angelegt bekamen. Mit der Übernahme des Frachtschiffes durch die Coast Guard war die Aufgabe der Trooper erledigt.
 Minuten später betrat die kleine Gruppe wieder das eigene Schiff. Die Schleusen wurden voneinander getrennt, die Andockklammern gelöst und nach einem kurzen Gruß, an Captain Stromberg und ihre Besatzung, nahm die D.S. Beaumont wieder Fahrt auf.
 Die Trooper hatten gerade die Kampfanzüge abgelegt und begannen mit den üblichen Nachbereitungen, als Captain Peters die Sergeantin auf die Brücke befahl.
 „Sarge, Sie haben da etwas Interessantes entdeckt“, eröffnete Monica Peters. „Dieses Pulver ist eine Bewusstsein verändernde Droge, die man in Wasser auflösen kann. Absolut farb-, geruchs- und geschmacklos.“
 „Dann hätte die Amazon wohl eine Riesenmenge Junkies glücklich gemacht.“
 Monica Peters schüttelte den Kopf. „Wohl kaum. Das ist kein Zeug mit Happiness-Effekt oder Leistungssteigerung. Im Gegenteil, das Zeug nebelt das Bewusstsein förmlich ein und schaltet den Bereich im Gehirn aus, mit dem man sich Dingen widersetzt, die einem nicht gefallen.“
 „Wow, das wünscht sicherlich jeder Sklaventreiber seinen Arbeitnehmern“, flachste Elvira.
 „In der Menge, in der Sie es gefunden haben, kann man damit die Bevölkerung einer ganzen Welt widerstandslos machen“, wandte Eins-O Ben Brisbane ein. 
 Bei diesen Worten zuckte Monica Peters unmerklich zusammen. „RO, hat Ihnen vorhin das ITSB den kompletten Flugplan der Amazon übermittelt?“
 „Aye, Ma´am. Soll ich die Daten auf Ihren Schirm legen?“
 „Aye, RO, ich will doch mal einen Blick darauf werfen.“
 Gemeinsam mit ihrem Eins-O sah Monica Peters auf den Kommandobildschirm, während die Sergeantin über ihre Schultern blickte.
 „Endpunkt Morrowia“, las Elvira ab. „Das ist ihre Heimatwelt.“
 „Das vorletzte Ziel ist viel interessanter, Sergeant.“
 „Oh Mann, ich will verdammt sein… Der Mars?“
 Auch Ben Brisbane konnte einen leisen Fluch nicht unterdrücken. „Falls das wirklich das Ziel der Ladung war, dann stellt sich uns jetzt wohl eine entscheidende Frage … Was will ein konföderierter Frachter mit so viel Schlafmittel auf dem Mars?“



Kapitel 11 Ausgeschlachtet
 

Rigel, Sky-Base des Direktorats, Rigel-System
 
 Hoch-General Omar ibn Fahed war dankbar für die Tatsache, dass sich unter der Besatzung der Sky-Base Rigel genügend Spezialisten befanden. Die Arbeit, die sie sich vorgenommen hatten, war zwar nicht sonderlich gefährlich, jedoch durchaus kompliziert. 
 Ein Team arbeitete innerhalb der Basis, ein anderes im freien Raum auf der Außenhülle. Diese wurden durch eine Reihe von Kränen, kleinen Arbeitsbooten und Arbeitsrobotern der Worker-Serie, die auf dem Chassis der Kampfroboter MADS basierten, unterstützt. Ihre gemeinsame Aufgabe war die Demontage mehrerer Railgun-Kuppeln, die als Ersatz für zerstörte Kuppeln der Trägerschlachtschiffe dienen sollten. 
 Andere Teams hatten eine wesentlich leichtere Aufgabe. Sie zerstörten die Beschleuniger und Tetroniken der anderen Railgun-Kuppeln und machten sie so für die Konföderierten unbrauchbar. Ähnliches ereignete sich in den zahlreichen Waffentürmen der Basis.
 Es hatte die Überlegung gegeben, die gesamte Basis zu vernichten, doch zwei Gründe sprachen dagegen. Der Zeitmangel, eine so gewaltige Basis zu vernichten und die Hoffnung, sie später wieder für das Direktorat nutzen zu können.
 „Es wäre schön, wenn wir ein paar dieser Waffen als Reserve mitnehmen könnten“, meinte Carl Uddington enttäuscht, „aber leider fehlt uns der Platz, die Dinger noch unterzubringen.“
 Ibn Fahed nickte. „Ich bin schon froh, dass wir unsere zerstörten Kuppeln ersetzen können und wieder die volle Kampfkraft erlangen. Vor allem der Vorrat an Nullzeit-Bolzen von der Basis ist ein immenser Zugewinn.“
 „Gilt wohl für die gesamte Munition“, brummte Uddington. „Wer weiß schon, was uns alles noch bevorsteht.“
 „Ich bin erleichtert, dass die Ersatzteillager der Reparatursektion so gut gefüllt waren.“ Omar ibn Fahed sah voller Anteilnahme zu dem Mann hinüber, der die Basis befehligte. „Allein mit diesen könnten wir drei vollständige neue APS-Kreuzer bauen.“
 „Vielleicht sollten wir das.“
 Der Hoch-General schüttelte den Kopf. „Glaub mir, Carl, wir werden diese Ersatzteile früher oder später noch bitter nötig haben.“
 Admiral Rajid Singh schwieg. Es fiel ihm sichtlich schwer, seine geliebte Basis aufzugeben, auch wenn keine andere Wahl blieb. Der Admiral stand an der Panoramascheibe eines der Messeräume im Äquator des riesigen Diskusgebildes und sah auf einen der Pylone hinunter, an denen ibn Faheds D.C.S. Trafalgar lag. Gerade wurde auf ihrem Oberdeck eine der ausgeschlachteten Railgun-Kuppeln montiert. Andere Arbeitsgruppen beseitigten noch immer die Schäden, die das Trägerschlachtschiff bei Blooming erlitten hatte.
 Auf den meisten Decks der Sky-Base Rigel war es ruhig geworden. Die Wohnquartiere und Einkaufspassagen waren verwaist. Ihre Bewohner und Inhaber betraten das Geschwader ibn Faheds oder die Hangars mit den wartenden LR-FLVs. In ihrem Besitz waren nur noch wenige Habseligkeiten und neben Eigentum ließen sie vor allem Erinnerungen und Freundschafen zurück.
 Im Gegensatz zu ibn Fahed und Uddington, die Singh gut verstanden, da sie selbst einmal ein erstes Kommando geführt hatten, brachte Commodore Faso nur wenig Mitgefühl auf. Er war im Stabsdienst aufgestiegen und nicht auf dem Deck eines Schiffes oder einer Station.
 „Gentlemen, wenn ich Sie daran erinnern darf … wir haben noch immer keine geeignete neue Basis gefunden“, erinnerte Faso. „Die Zeit drängt jedoch. Wir brauchen ein Ziel, wenn wir Arantes aufgesucht haben. Wir können von dort nicht ins Blaue hinein fliegen.“
 Carl Uddington sah Faso leicht verärgert an. „Verdammt, Commodore, das ist uns sehr wohl bewusst. Die Astronomen suchen in den Dateien und wir haben zwölf LR-FLVs ausgeschickt, die sich in jenen Systemen umschauen sollen, die bislang nicht exakt kartiert wurden. Alles Systeme in denen man Planeten im habitablen Bereich vermutet.“
 „Es muss kein Planet sein“, schränkte Faso ein. „Ein großer Mond wäre vielleicht sogar besser geeignet, denn auf bewohnbaren Welten wird der Feind als Erstes suchen.“
 „Sie vergessen dabei nur eines, Commodore“, entgegnete nun der Hoch-General, „nämlich dass wir eine Welt brauchen, auf der wir Essbares finden und anbauen können. Wir haben nämlich eine Menge Menschen zu versorgen.“



Kapitel 12 Eine unerwartete Botschaft
 
D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Raumpatrouille
 
 „Schiff ist auf planmäßigem Kurs“, bestätigte Nav, nachdem sie ihre Anzeigen überprüft hatte. Claudia Dexter reckte sich und lehnte sich entspannt zurück. Bis die Beaumont in die Nullzeit ging, würde sie voraussichtlich nichts zu tun haben.
 „Ruder an Command: Beschleunigung nach Standard. Bereit für Nullzeit in vier Stunden.“ Lieutenant Melody Harper behielt ihren VR-Helm auf dem Kopf, auch wenn sie jetzt ebenfalls für eine Weile nicht tätig zu werden brauchte. Doch sie hielt sich bereit, denn es gab Meteoriten im All, die vielleicht erst im letzten Moment geortet wurden. Im schlimmsten Fall wurde ein Schiff getroffen und erlitt schwerste Schäden oder wurde sogar zerstört.
 Ben Brisbane hatte sich zurückgezogen. Der Eins-O würde eine Mahlzeit einnehmen und es sich danach im Bereitschaftsraum bequem machen.
 Captain Monica Peters hatte die Brücke und döste ein wenig vor sich hin.
 „RO an Command: Tut mir leid, Ma´am, aber es ist Zeit für den Bericht.“
 Monica schreckte auf. „Verdammt, ja. Danke RO, dass Sie mich daran erinnern.“ Sie setzte sich wieder aufrecht. „Ruder, Funkhalt.“
 „Aye, Ma´am. Kurs und Geschwindigkeit bleiben bis auf Widerruf unverändert.“
 „Nav?“
 „Aye. Übermittle Kursdaten und Geschwindigkeit an Kommunikation.“
 „RO?“
 „Habe Daten empfangen. Berechne Position Sky-Base Arcturus. Berechnung abgeschlossen. Fahre Richtantenne in Position. Richtantenne fixiert. Echo-Impuls abgestrahlt. Empfange Echo Sky-Base Arcturus. Verbindung bestätigt. Bitte um Text.“
 „Einen Moment, RO.“ Monica überlegte kurz. Bei diesem routinemäßigen Funkkontakt mit dem High-Command hatte sie endlich etwas Handfestes zu berichten. Nach einer bislang ereignislosen Patrouille schien sie auf einen gefährlichen Schmuggler gestoßen zu sein.
 „Okay, RO, Text wie folgt: D.S. Beaumont, Ident 92, auf Raumpatrouille … Stopp … Habe auf Amtshilfeersuchen konföderierten Raumfrachter I.T.S. Amazon aufgebracht … Stopp … Besatzung leistete bewaffneten Widerstand … Stopp … Keine eigenen Verluste, ein Toter durch friendly fire … Stopp … In Ladung mehrere Tonnen von 274A6-12C … Stopp … Bewusstsein verändernde Droge … Stopp … Mögliches Ziel der Ladung: Mars … Stopp … Schiff und Besatzung an Coast Guard Ffarkin übergeben … Stopp … Setze Patrouille fort, es sei denn, andere Anweisung … Stopp … Gezeichnet Peters, Captain D.S. Beaumont … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp … Das war es RO. Abschicken und auf Antwort warten.“
 „Aye, Ma´am, Text wird in Impulse umgewandelt und abgeschickt. Warte auf Antwort.“
 Monica erhob sich, trat an den Automaten, an dem es Getränke und Snacks gab, und besorgte sich einen Kaffee. „Noch jemand?“
 Da keiner der anderen etwas wünschte, nahm sie wieder im Kommandosessel Platz und nippte behaglich an ihrem Becher, der das Logo der Beaumont und den Schriftzug Captain aufwies. Sie rechnete mit keiner schnellen Antwort. Die Meldung, dass man eine gefährliche Droge auf dem Frachter gefunden hatte, deren Ziel möglicherweise der Mars war, würde das High-Command eine Weile beschäftigen. Vielleicht würde man die Beaumont sogar von der Patrouille abziehen, damit sie die Beweise ohne Verzögerung zur Basis brachte.
 Ensign Sam Borden saß an seinem Kommunikationspult und wartete auf die Antwort vom High-Command. Wie jeder gute Radio Operator kannte er die Morsezeichen auswendig und benötigte eigentlich keine Tetronik, welche die Zeichen in Text und umgekehrt umwandelte. Sam war ebenso entspannt und zugleich alert wie die anderen Angehörigen der Flight-Crew. Es war sein Unterbewusstsein, welches das schwache Hintergrundrauschen auf der Trägerwelle des Hiromata-Funks vernahm. Zunächst achtete er nicht darauf, bis ihm plötzlich eine gewisse Regelmäßigkeit der Störung auffiel.
 „Da soll mich doch …“, murmelte er. Schlagartig war er wieder voll konzentriert und arbeitete am Frequenzregler, um sich zu vergewissern, dass ihn sein Gefühl nicht trog.
 Dann war es plötzlich kein pulsierendes Rauschen mehr. Klar akzentuiert waren da die langen und kurzen Impulse einer Hiromata-Sendung.
 Überrascht und unsicher wandte er sich halb um. „Captain, ich habe da etwas …“
 „So früh hätte ich nicht mit der Antwort gerechnet“, gab Monica Peters zu.
 „Ehrlich, Ma´am, ich weiß nicht, ob es die Antwort ist, aber es kommt definitiv vom High-Command. Seltsamerweise einen Hauch neben der richtigen Frequenz. So, als hätte der dortige RO versehentlich am Regler gedreht.“
 „Okay, RO, was haben Sie empfangen?“
 „Das ist ja das Komische. Ist eine Dauersendung. Der Text lautet ‚HC‘ und ‚Pointer‘. Mehr nicht. Die Kennung des High-Command und das Wort Pointer.“
 „Danke, RO.“ Monica Peters war bleich geworden und brauchte einen Moment, um sich zu fangen. Dann aktivierte sie die Bordkommunikation. „Eins-O auf die Brücke. Ich wiederhole, Eins-O auf die Brücke.“
 Die Köpfe der anderen ruckten herum. Deutlicher hätte Monica nicht zum Ausdruck bringen können, dass etwas Besonderes vor sich ging.
 
 Knappe fünf Minuten später betrat Ben Brisbane die Brücke, setzte sich neben Monica und sah sie fragend an. „Was ist los?“
 „Wir haben einen Hiromata vom High-Command“, erklärte sie leise. „Codewort Pointer in Endlosschleife.“
 Nun war es an Ben, blass zu werden. „Grundgütiger, ist das sicher?“
 „RO sagt die Sendung käme definitiv vom High-Command.“
 Bevor Ben etwas erwidern konnte, meldete sich wieder Ensign Borden. „RO an Command: Eine, äh, weitere Nachricht vom Arcturus. Text: An alle Einheiten der Sky-Navy … Stopp … Alle derzeitigen Aktivitäten sofort einstellen … Stopp … Sofortiger Rückflug zur Sky-Base Arcturus … Stopp … Dieser Befehl gilt auch für Einheiten der Basen Rigel, Arantes oder anderer Stationen … Stopp … Gezeichnet High-Command, auf Weisung des hohen Rates … Stopp … Ende der Nachricht … Ab jetzt wird das wiederholt. Genau wie Pointer.“
 „Was, zum Teufel, soll das?“, knurrte der Eins-O. „Die eine Nachricht befiehlt Pointer und die andere Nachricht den Anflug auf Arcturus und beide kommen vom High-Command.“
 Sam Borden hatte mitgehört. „Verzeihung, wenn ich mich einschalte, aber beide Nachrichten kommen nicht auf der exakt gleichen Frequenz. Pointer ist mehr so eine Art Hintergrundrauschen auf der offiziellen Frequenz und ich musste die Nachricht erst herausfiltern.“
 Monica nickte. „Also zwei separate Nachrichten. Die eine auf dem offiziellen Kanal und die andere ein bisschen versteckt.“
 „Pointer ist ein Notsignal“, brachte der Eins-O in Erinnerung. „Sofort Sammelpunkt Alpha anfliegen.“
 „Ja, verflucht, das weiß ich“, zischte Monica. „Die Frage ist nur, welchem Signal wir folgen sollen.“
 „Wir gehören nicht zur ständigen Stationierung von Arcturus“, überlegte Ben. „Und jetzt befiehlt man dort alle Navy-Schiffe hin. Das kann die Basis, so groß sie auch ist, doch niemals auffangen. Nein, ich denke, da ist etwas faul. Und wieso kommt der Befehl auf Anweisung des hohen Rates? So etwas hat es nicht einmal bei den Kämpfen mit den Norsun oder den Negaruyen gegeben und auch nicht bei der Schlacht gegen die Konföderation.“
 „Alles richtig“, bestätigte sie, „und genau das beunruhigt mich. Erst wird unser Hoch-Admiral geschasst und nun das. Ich gebe dir recht, irgendetwas stimmt hier nicht.“
 Ben zuckte mit den Schultern „Du bist der Captain. Du entscheidest.“
 „Wir fliegen Alpha an. Falls wir dort nichts finden, können wir immer noch zur Arcturus-Basis.“



Kapitel 13 Eine schwache Hoffnung
 
Rigel Sky-Base, Rigel-System
 
 Admiral Carl Uddington machte gerade ein paar Eintragungen auf seinem Mini-Comp am Handgelenk, um die Liste der verfügbaren Ersatzteile zu aktualisieren. Er befand sich in einem der Zentralkorridore der oberen Ebenen, wo er kurz zuvor eine kleine Mahlzeit zu sich genommen hatte. Nun blickte er auf, als er ein Hüsteln hörte.
 „Colonel Carruthers? Was verschafft mir die Ehre?“
 Der Colonel befehligte das fünfte Regiment der Sky-Cavalry, welches, wie alle Regimenter, beim Beschuss der Landungsboote, durch die Konföderierten, Verluste hatte hinnehmen müssen. 
 „Admiral, ich komme im Auftrag des Regiments. Wir haben nochmals untereinander abgestimmt, wer beim General verbleiben und wer ins Direktorat zurückkehren will.“
 Bei Uddington hob sich eine Augenbraue. „Verstehe. Ich war automatisch davon ausgegangen, dass alle Raumkavalleristen bei uns bleiben. Schließlich kennen sie die Wahrheit.“
 „Ja, Admiral, und sie können mir glauben, dass die Jungs und Mädels stinksauer sind. Sie haben sich die Entscheidung nicht leicht gemacht. Was im Übrigen für alle zehn Regimenter gilt. Aber einige haben Angehörige oder Familien auf der Sky-Base Arcturus und sorgen sich um sie.“
 Das konnte der Admiral gut nachvollziehen. Er selbst war froh, dass seine Angehörigen auf dem Mars und nicht der besetzten Basis lebten. „Ich vermute, dass die Betreffenden also zur Sky-Base zurück wollen. Okay, Colonel, um wie viele handelt es sich?“
 „Um dreihundertsiebenundzwanzig Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften“, eröffnete Carruthers. „Aus allen Regimentern, Sir. Die Männer und Frauen haben darum gebeten, offiziell aus dem Dienst entlassen zu werden und als Zivilisten zur Basis zu fliegen.“
 Carl lächelte. „Ich glaube, das verstehe ich. Damit verhindern sie vom hohen Rat gegen uns eingesetzt zu werden.“
 „Das ist der Gedanke dabei“, bestätigte Carruthers.
 „Gut, Colonel, ich werde es dem Hoch-General unterbreiten und natürlich befürworten. Übermitteln Sie mir die Liste der betreffenden Personen, damit alles vorbereitet wird.“
 „Danke, Sir. Ich werde die Liste an Commodore Faso senden.“ 
 Carruthers vollführte einen legeren Ehrensalut und trat dann ab. Auch wenn er den Rang seines Gegenübers respektierte, so schlug doch immer wieder die traditionelle Rivalität zwischen den Waffengattungen durch.
 Carl Uddington wollte sich wieder der Ersatzteilliste widmen, als er Admiral Singh näher kommen sah. „Hallo, Rajid. Was haben Sie denn auf dem Herzen?“
 „Ich habe das High-Command mit Echo-Impuls kontaktiert, um ein paar Neuigkeiten zu erfahren.“
 „Sie haben was?“ Carl sah Rajid Singh schockiert an.
 Der Admiral der Rigel-Basis war sich keiner Schuld bewusst. „Ich habe einen Echo-Impuls an die Arcturus-Basis abstrahlen lassen“, wiederholte er.
 „Grundgütiger, Rajid, sind Sie wahnsinnig? Damit hat das High-Command die Kennung dieser Basis erhalten und weiß nun, dass sie noch aktiv ist. Eine größere Aufforderung an die Konföderierten, hier nach dem Rechten zu sehen, hätten Sie denen gar nicht schicken können. Jetzt müssen wir erst Recht in Kürze mit ihrem Besuch rechnen.“
 „Es war mir wichtig zu erfahren, ob es etwas Neues gibt“, entschuldigte Singh sich indirekt.
 „Und?“, knurrte Carl. „Gibt es etwas Neues?“
 Wortlos reichte Rajid einen Folienausdruck an Carl. Der las den Text halblaut. „An alle Einheiten der Sky-Navy … Stopp … Alle derzeitigen Aktivitäten sofort einstellen … Stopp … Sofortiger Rückflug zur Sky-Base Arcturus … Stopp … Dieser Befehl gilt auch für Einheiten der Basen Rigel, Antares oder anderer Stationen … Stopp … Gezeichnet High-Command, auf Weisung des hohen Rates … Stopp … Ende der Nachricht …“ Carl strich sich über seinen Schnauzbart. „Himmel, Rajid, das ist doch nichts Neues.“
 Rajid übergab eine zweite Folie. „Das ist der bisherige Befehl.“
 Carl stutzte. „Good Lord …“ Er langte an sein Implant, den in der Schläfe implantierten Kommunikator, doch die für die Übertragung notwendigen Transmitter waren bereits abgeschaltet. So benutzte er das kleine Funkgerät am Kragen seines Bordoveralls. „Omar? Rajid hat hier etwas, dass Sie sich unbedingt ansehen sollten. Wo sind Sie?“
 „Hangardeck 4, Bucht 32“, kam die knappe Antwort.
 Transportbänder, Lifte und Expressbahnen waren noch in Betrieb. Die beiden Admirale fuhren achtundneunzig Decks tiefer, wo die großen Hangars für die Wartung von Kreuzern und FLVs sowie die der privaten Handelsgesellschaften lagen. Letztere waren ebenso verwaist wie die der Navy. Nur in Bucht 32 lag ein älterer Kreuzer der Lightning-Baureihe.
 Arbeitsgerüste umstanden ihn und große Teile der Außenhülle waren demontiert. Die Flutlichter beleuchteten Innenräume, die ungewohnt kahl wirkten.
 „Das alte Ding wird gerade abgewrackt, hat aber noch die Hiromata-Kristalle für den Nullzeit-Antrieb an Bord“, begrüßte der Hoch-General die Eintreffenden. „Wir bauen sie aus. Wäre doch ein Jammer, sie den Rebellen zu überlassen.“
 „Rajid hat einen Befehl vom High-Command empfangen“, erwiderte Carl und überreichte beide Folien. „Das hier ist die neue Version.“
 Ibn Fahed begriff sofort, wie der Empfang des neuen Befehls zustande gekommen war, verzichtete jedoch auf einen Kommentar, als er beide Texte miteinander verglich. „Rajid, die angekoppelte Nachricht Pointer wird weiterhin ausgestrahlt?“
 „Beides als Dauerschleife“, bestätigte der Admiral der Basis.
 „Der Inhalt beider Befehle ist nahezu gleich“, sinnierte Omar. „Aber jetzt wird ausdrücklich verlangt, dass die Einheiten aller Sky-Bases zum Arcturus fliegen. Bei Allah, Carl, das muss bedeuten, dass noch immer nicht alle Schiffe dem Befehl Folge geleistet haben.“
 „Genau so sehe ich das ebenfalls“, stimmte Carl zu. „Du weißt, was das heißt?“
 „Das vielleicht noch immer ein paar Nachzügler bei Alpha eintreffen. Nachzügler, die sich uns wahrscheinlich anschließen wollen.“
 „Wir sollten zusehen, dass wir am Sammelpunkt Alpha ein Empfangskomitee stationieren, das diese Nachzügler zu uns lotst.“
 Omar nickte und warf einen kritischen Blick zu Rajid. „Und wir müssen hier schleunigst packen. Unser Freund Rajid kann sich sicherlich denken, warum.“



Kapitel 14 Rendezvous
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, am Rendezvous-Punkt zwischen den Sternen
 
 „Auf den Punkt“, verkündete Lieutenant Claudia Dexter mit sichtlicher Zufriedenheit. Die Navigatorin und Ortungsspezialistin hatte auch allen Grund. Seit sie an Bord war, war ihr nicht eine einzige Fehlberechnung unterlaufen. „Sammelpunkt Alpha, Captain.“
 Nach den Sternenkarten war der Sammelpunkt ein Nichts im Nirgendwo. Es gab keine Sonne und keine Planeten, dennoch war er nicht leer. Nicht allein wegen der überall vorhandenen kosmischen Materie, sondern wegen eines weiträumigen Asteroidenfeldes, wie es sie so viele im Weltraum gab. Sie waren in vielfältiger Weise nützlich. Sie boten nicht nur ein Versteck. Viele der Asteroiden enthielten wertvolles Erz, seltene Erden und Eis, Dinge die eine Flotte zur Eigenversorgung gebrauchen konnte.
 Das Asteroidenfeld bei Alpha war nicht nur außergewöhnlich groß. Auch seine Entstehung war ein Rätsel, denn die meisten Asteroiden waren die Trümmer von Planeten oder Monden, die um eine Sonne kreisten.
 „Ruder, halten Sie Kurs und Geschwindigkeit.“
 „Aye“, bestätigte Melody Harper.
 Captain Monica Peters beobachtete den Kommandomonitor, auf dem die Karte der Umgebung wiedergegeben wurde. Sie füllte sich mit immer mehr georteten Objekten. Bislang gab es jedoch keine Anzeichen von Freund oder Feind.
 „Tech, laden Sie den Hiromata unter die kritische Grenze auf, damit wir notfalls schnell verschwinden können. Wie hoch und lange können Sie die Ladung halten?“
 Der Hiromata-Antrieb bestand aus einem Kubus, der exakt in der Mitte des Schiffes lag und an jeder Seite eine lange Stange mit einer Kugel am Ende aufwies. Diese Stangen waren mit den Achsen des Schiffes identisch und enthielten eine geringe Menge des Kristalls. Fünf Stangen waren unbeweglich, nur die zum Bug weisende konnte verlängert oder verkürzt werden und bestimmte, wie weit sich das Schiff durch die Nullzeit bewegte.
 Für ihre Funktion benötigten die Kristalle eine bestimmte elektrische Ladung. Waren sie voll aufgeladen, ging das Schiff in die Nullzeit. Das Problem des Antriebs bestand darin, dass die Aufladung nur über einen eng begrenzten Zeitraum beibehalten werden konnte, da die Kristalle sonst in einer spontanen Detonation zerfielen und das Schiff zerstörten. Es gab die Möglichkeit der Notentladung, was jedoch bedeutete, dass der komplette Aufladevorgang aufs Neue beginnen musste. Man konnte die Kristalle allerdings bis zu einer individuellen Grenze aufladen und bei dieser Energie halten, ohne dabei ein Risiko einzugehen. In dem Fall sparte man Zeit für die Restaufladung zum so genannten „Sturz“ durch die Nullzeit.
 „Tech an Command: Der Antrieb ist noch relativ neu. Ich würde ihn lieber nicht über zweiunddreißig Prozent laden. Das bedeutet eine Restladezeit von drei Stunden bis Nullzeit.“
 „Gut, Master-Chief, dann laden Sie auf zweiunddreißig Prozent. RO, irgendwelche Kontakte? Schiffe, Funkbojen oder etwas anderes?“
 „Ney, Ma´am, absolut nichts.“
 Lieutenant Ben Brisbane konnte seine Enttäuschung kaum verbergen. „Von wegen Sammelpunkt. Hier ist nichts. Wir sind wohl die Einzigen, die sich hier gesammelt haben.“
 Monica verbarg ihre Enttäuschung. „Jemand im High-Command hat sich Mühe gegeben, den Befehl Pointer unter dem Sammelruf nach Arcturus zu verstecken. Der hat sich doch etwas dabei gedacht und sich keinen Spaß erlaubt.“
 Nein, das konnte sich keiner der Flight-Crew vorstellen. Das Personal einer Sky-Base wurde gründlich ausgewählt und regelmäßig medizinischen und psychologischen Untersuchungen unterzogen. An den Workstations des High-Command saßen sicherlich auch Operators mit Humor, doch niemand, der diesen für einen falschen Befehl missbraucht hätte.
 Auf dem Kommandoschirm blinkte plötzlich ein orangefarbenes Symbol und schon meldete sich Claudia Dexter. „Nav an Command: Ortung. Unbekanntes Objekt ist gerade aus der Nullzeit gekommen. Spektralanalyse weist auf ein Schiff der Navy hin.“
 „RO!“
 „Echo-Impuls wird abgestrahlt. Impuls wird erwidert. Identnummer 128. Es ist die D.S. Whitney, Captain.“
 Das Symbol nahm die Farbe Blau an und zeigte somit nicht nur ein verbündetes, sondern ein eigenes Schiff an. Neben dem Symbol war nun die Nummer 128 sichtbar. Im Zentrum des Schirms befand sich das blaue Symbol mit der Nummer 92 für die Beaumont.
 „Nav an Command: Entfernung fünf Lichtminuten, divergierender Kurs. Korrektur: Whitney fliegt nun parallelen Kurs. Gleichbleibende Distanz und gleichbleibende Geschwindigkeit.“
 „Die wissen mit uns noch ebenso wenig anzufangen wie wir mit ihnen“, vermutete Ben. „Da sie keine Hiromata-Nachricht senden, werden sie uns wohl mit Cherkov kontaktieren.“
 Tatsächlich empfing Ensign Sam Borden in diesem Moment eine Sendung des Neuankömmlings.
 „Schalten Sie frei, RO“, ordnete Monica erleichtert an.
 Das Brustbild eines Mannes, im Bordoverall der Sky-Navy und mit den drei Silberbalken eines Captains auf den Schulterstücken, wurde sichtbar. „Captain Jean-Renard Blanchard vom Direktoratskreuzer Whitney ruft den Direktoratskreuzer Beaumont. Erbitte Kontakt.“
 Auf Grund des derzeit gleich bleibenden Abstands von zwei Lichtminuten gab es, trotz der dreißigfach lichtschnellen Cherkov-Wellen, eine kaum spürbare Verzögerung in der Kommunikation.
 „Hier Captain Monica Peters von der Beaumont. Wir sind erfreut, Sie zu sehen, Captain.“
 Blanchard nickte. „Wir haben den Sammelruf erhalten. Ich vermute, da wir keine weiteren Schiffe orten können, dass wir von Ihnen weitere Instruktionen erhalten?“
 Monica seufzte. „Ich muss Sie leider enttäuschen, Captain. Wir sind ebenfalls erst vor Kurzem eingetroffen und hoffen ebenfalls auf weitere Informationen.“
 „Das ist ungewöhnlich“, meinte Blanchard nachdenklich. „Nav teilt mir gerade mit, dass es hier auch keine Funkbojen oder Nachrichtenkapseln zu geben scheint. Ich schätze, jetzt haben wir ein Problem. Jemand hat uns hierher gerufen und von diesem Jemand gibt es keine Spur.“ Blanchard strich sich über das Kinn. „Da wir in der gleichen Situation sind, schlage ich vor, dass wir uns persönlich beraten.“
 „Einverstanden, Captain Blanchard. Sie sind herzlichst an Bord der Beaumont eingeladen.“
 „Wird dankend angenommen. Ich schlage zudem vor, dass wir Kurs auf das Asteroidenfeld nehmen und uns ein wenig Ortungsschutz genehmigen, bevor wir das Rendezvous vollziehen.“
 „Ganz Ihrer Meinung, Captain. Sie führen, wir folgen.“
 „Nav an Command: Whitney ändert Kurs in Richtung Asteroidenfeld.“
 „Ruder, folgen Sie der Whitney und bereiten Sie das Andockmanöver vor.“
 „Ruder Aye, fliege Anpassungsmanöver.“
 „Tech an Command: Ma´am, soll ich den Hiromata auf Bereitschaft halten?“
 „Ney, Master-Chief, schonen wir die Kristalle. Da wir in knapp viereinhalb Stunden die volle Ladung erreichen können, sind wir damit ohnehin schneller als jedes andere Schiff.“
 Monica Peters und ihre Besatzung waren zu Recht stolz darauf, dass die Beaumont den Hiromata sogar noch dreißig Minuten schneller auf volle Leistung bringen konnte als die anderen modernen APS-B-Kreuzer.
 
 Knapp drei Stunden später lagen beide Schiffe dicht am Asteroidenfeld und Melody Harper flog wie üblich ein absolut fehlerfreies Anpassungsmanöver, um an der Whitney anzudocken.
 Kurz darauf betrat Captain Jean-Renard Blanchard, in Begleitung seiner Eins-O, Lieutenant-Commander Emily Miller, die Beaumont. Ein Maat blies das Willkommen auf der traditionellen Bootsmannspfeife. Die beiden Gäste drehten sich der dem Heck zugewandten Schottwand zu und salutierten dem Hoheitszeichen des Direktorats und dem Logo der Beaumont.
 Monica Peters führte die Besucher persönlich in die kleine Offiziersmesse, die auf dem oberen der drei Decks und unmittelbar in Nähe der Brücke lag. Dort wurden sie von Ben Brisbane und vorbereiteten Erfrischungen und Snacks erwartet.
 Der Raum war behaglich eingerichtet. Bequeme Sessel, die um einen kleinen Konferenztisch gruppiert waren, eine Freizeitkonsole, der Messeautomat, der den Gang in eine Bordküche ersparte, dazu echte Holzvertäfelung an Wänden und Decke sowie ein dicker Teppich auf dem Boden. An den Wänden hingen einige Holografien der Beaumont sowie der beiden Hoch-Offiziere des Direktorats, John Redfeather und Omar ibn Fahed. In einer Ecke stand ein farnartiges Gewächs mit bunten Blüten.
 „Nett“, kommentierte Blanchard, während er Platz nahm. Er sah auf die Projektion über dem Tisch, welche die beiden gegensätzlichen Befehle aus dem High-Command zeigte. „Hm, da muss ich etwas ergänzen.“ Er zog einen Datenkristall aus der Brusttasche und reichte ihn Ben, der ihn in die tetronische Tischsteuerung einführte. Neben den beiden bisherigen Projektionen erschien nun eine dritte. „Das hier ist ein nahezu gleich lautender Befehl aus dem HC, den wir vor der zweiten Version des Befehls erhielten.“
 „Also zwei Versionen“, murmelte Monica und nahm einen Schluck Fruchtsaft. In den vergangenen Stunden hatte sie so viel Kaffee getrunken, dass sie einfach Abwechslung benötigte. „Interessant. Vor allem wenn ich die Zeitstempel der Endlos-Befehle sehe. Fünf Tage Abstand.“
 „Was für mich darauf hinweist, dass nicht alle Schiffe auf den ersten Befehl hin Folge leisteten“, meinte Blanchard schmunzelnd. „Wofür wir ja sicher der beste Beweis sind.“
 Emily Miller räusperte sich. Sie war eine schlanke Frau mittleren Alters, die sicherlich für die Beförderung zum Captain und für ein eigenes Kommando anstand. Die Navy benötigte viele neue Schiffe und die Möglichkeiten für aufstrebende Offiziere waren ausgezeichnet.
 Emily sah die anderen auffordernd an. „Mir stellt sich die Frage, warum wir hier sind und was wir beabsichtigen.“
 „Zwei Fragen“, korrigierte Ben mit breitem Grinsen, „die aber wohl uns alle beschäftigen.“
 Blanchard nickte. „Ich muss zugeben, dass wir eher instinktiv auf Pointer reagierten.“
 „Wir genauso“, gab Monica zu. „Wir haben schon überlegt, ob sich da jemand einen Spaß erlaubt hat, schlossen das dann aber aus. Es muss also einen guten Grund für den Befehl im Befehl geben.“
 Blanchard nickte. „Über den wir vielleicht mehr wissen als Sie, Captain. Haben Sie in der letzten Zeit die interstellaren Nachrichten verfolgt?“
 Monica Peters sah ihren Eins-O fragend an.
 Ben Brisbane schüttelte lächelnd den Kopf. „Die Frage kann ich zufällig sehr genau beantworten. Wir waren, mit unseren Beschleunigungsphasen auf Cherkov, immer den Cherkov-Wellen der Nachrichtensender voraus.“
 „Aber Sie haben Kenntnis von der Rettungsmission zum Planeten Blooming?“
 „Ja, davon erfuhren wir noch kurz vor unserem Start zur Patrouille“, erinnerte sich Monica. „Warum fragen Sie danach? Ist etwas schiefgegangen?“
 „Kann man wohl sagen.“ Der Captain der Whitney schenkte sich nach und wusste, wie sehr die kurze Pause die Anspannung wachsen ließ. Sein Gesicht war ernst, als er fortfuhr. „In den Nachrichten heißt es, dass sich die Konföderation an den Rettungsmaßnahmen beteiligen wollte.“
 „Wie es sich für brave Raumfahrer gehört“, meinte Ben, noch immer grinsend.
 „Tja, und dann ging etwas mächtig schief.“ Blanchard sah Ben auf eine Weise an, dass dessen Lächeln gefror. „Es heißt, dass das Geschwader von Hoch-General Omar ibn Fahed das Feuer auf die Rettungsschiffe der Konföderation eröffnete.“
 Monica und Ben sahen ihre Gäste an, als seien diese nicht bei Verstand.
 „So ein Schwachsinn!“, sagte Ben schließlich mit tonloser Stimme. „Das würde ibn Fahed niemals tun.“
 Emily Miller nickte. „Das ist auch unsere Meinung.“
 Blanchard legte die Hände flach auf den Tisch und in seiner Stimme lag nun unterdrückte Wut, als er weitersprach. „Fakt ist jedenfalls, dass es beiderseitige Verluste gab und dass die Konföderation fünf unserer acht aktiven Trägerschlachtschiffe gekapert hat.“
 Er ließ die Worte sacken und die Gesichter von Monica und Ben zeigten, dass sie tatsächlich Zeit benötigten, um diese Information zu verdauen.
 „Das ist vollkommen unmöglich“, widersprach Ben nun. „Niemand ist in der Lage, einen Träger zu kapern.“
 „Jedenfalls ist es geschehen“, versicherte Emily.
 Captain Jean-Renard Blanchard ließ sich in die Polster zurücksinken. „Wir müssen akzeptieren, dass es der Konföderation irgendwie gelungen ist, fünf unserer Trägerschlachtschiffe in die Hände zu bekommen. Aber es kommt noch schlimmer. In den Nachrichten hieß es, dass der hohe Rat einem Kommando der Konföderation gestattet hat, das High-Command zu besetzen.“
 Monica Peters war leichenblass. Sie musste glauben, was der Captain der Whitney ihnen berichtete und dachte an die Konsequenzen. „Damit haben die Rebellen ihre Finger nicht nur auf fünf der acht aktiven Träger, sondern auch auf den vier Trägern, die an der Sky-Base zur Instandsetzung liegen.“
 „Nebst allen Kreuzern und LR-FLVs, die dem Befehl folgen, die Arcturus-Basis anzufliegen“, fügte Emily hinzu.
 „Damit hängt unser Hintern im Krokodilteich“, flüsterte Ben und erntete einige verständnislose Blicke, da man diesen Vergleich bzw. das damit verbundene Reptil nicht kannte. „Wir sind somit machtlos“, fügte der Eins-O daher hastig hinzu. „Ausgeschaltet.“
 Monica schüttelte den Kopf. „Nicht ganz, Eins-O, nicht ganz.“
 „Genau.“ Blanchard nahm einen Schluck. „Da ist nämlich der geheimnisvolle Befehl Pointer, der uns hierhergeführt hat.“
 „Und der definitiv aus dem HC kommt. Hierüber habe ich mir schon Gedanken gemacht“, gab Monica zu. „Aber das bekommt erst jetzt einen Sinn, da Sie mir von der Sache mit ibn Faheds Geschwader erzählten. Die Sache stinkt. Ich denke, keiner von uns glaubt die Geschichte, dass der General die konföderierten Schiffe ohne ersichtlichen Grund angegriffen hat. Ich persönlich vermute eher, dass man ihm eine Falle gestellt hat und es den Konföderierten durch einen miesen Trick gelungen ist, einen Teil der Schiffe zu kapern.“
 „Unsere Raumkavalleristen waren zu dem Zeitpunkt vermutlich im Bodeneinsatz“, meinte Emily. „Damit waren nur wenige Kräfte an Bord, um einem Enterversuch zu begegnen.“
 „Davon ist auszugehen.“ Blanchard nickte. „Jemand im HC hat daher versucht, uns alle zu warnen und uns zum Sammelpunkt Alpha zu rufen. Wahrscheinlich in der Hoffnung, dass wir uns hier mit dem Restgeschwader von ibn Fahed vereinen.“
 „Tja, nur dass hier kein Restgeschwader ist“, knurrte Ben.
 „Womit uns keine andere Wahl bleibt, als es zu suchen“, stellte Monica fest.
 „Bevor wir das tun, müssen wir uns über zwei Dinge im Klaren sein“, gab Captain Blanchard nun zu bedenken. „Der Rückrufbefehl zur Arcturus-Basis ist eine direkte Anweisung des hohen Rates, dem wir den Treueid geleistet haben. Der Aufruf hierher zu kommen, entspricht dem gegenüber praktisch einem Aufruf zur Rebellion.“
 „Ich muss doch bitten“, wandte Ben ein.
 Monica hob beschwichtigend die Hand. „Der Captain hat recht, Ben. Wenn wir einem direkten Befehl des hohen Rates nicht Folge leisten, dann brechen wir unseren Eid und werden zu Rebellen.“
 „Au verdammt.“ Ben sackte in die Polster zurück. „Das ist doch widersinnig.“
 Blanchard lächelte mit schmalen Lippen. „Nicht widersinnig, Lieutenant. Es ist schlicht eine Frage von Ehre und Gewissen.“



Kapitel 15 Auf Ehre und Gewissen
 
D.S. Whitney, Reg. Nr. 128, am Rendezvous-Punkt zwischen den Sternen
 
 „… daher werden wir niemandem aufzwingen, wie er oder sie sich zu entscheiden hat. Für Sie alle ist es eine Frage der Ehre und des Gewissens.“ Captain Jean-Renard Blanchard hielt die Ansprache von der Offiziersmesse der Beaumont aus. Sie war an beide Besatzungen gerichtet, weswegen sich Captain Monica Peters an der Seite ihres Kameraden befand. „Sie haben die freie Entscheidung, ob Sie dem Befehl des Direktorats oder dem Ruf des Hoch-Generals folgen. Wer zur Sky-Base Arcturus fliegen will, dem stehen unsere Langstrecken-FLVs zur Verfügung. Wir geben Ihnen eine Stunde, um Ihre Wahl zu treffen. Denken Sie daran, dass die Gefolgschaft zu ibn Fahed möglicherweise eine lange Trennung von jenen Menschen bedeutet, die im Direktorat leben.“
 Der große Bildschirm erlosch. Die Besatzung der D.S. Whitney hatte sich in der Mannschaftsmesse eingefunden. Platz gab es reichlich, denn der Raum war auf eine Besatzung von hundertsiebenundzwanzig Personen ausgelegt, die dank der Modernisierungen jedoch nur siebenundzwanzig Männer und Frauen und die acht Trooper des kleinen Bordkommandos umfasste.
 Crewman Theodor war der bisherige Sprecher der Mannschaft, dem es immer wieder gelang, Unstimmigkeiten unter der Crew beizulegen und nötigenfalls zu den Offizieren zu vermitteln. Jetzt spürte er die Überraschung und teilweise Lähmung, die über der Versammlung lag.
 Zögernd löste sich Theodor aus der Gruppe der Betrachter und stellte sich vor den Bildschirm. „Okay, ihr habt die Worte des Captains gehört. Wir alle stehen vor einer schwierigen Wahl. Ich selbst werde mich denen anschließen, die zur Sky-Base Arcturus fliegen. Ihr wisst ja, ich habe Frau und Kinder auf Regul II, und aus dem Grund kann ich dem Ruf dieses Generals nicht folgen. Viele von euch haben ebenfalls Partner oder Partnerin und sogar Kinder. Ich denke, auch für diese ist es richtig zurückzukehren. Aber überlegt es euch gut. Ja, Sarge?“
 Der Sergeant des Bordkommandos trat einen Schritt aus seiner Gruppe. „Wir sind da außen vor, Theo. Wir haben uns schon abgesprochen. Von uns hat keiner eine tiefere Bindung ins Direktorat, von unserem Regiment einmal abgesehen und das ist beim General. Also werden wir uns ihm anschließen.“
 „Tut mir leid“, murmelte eine junge Frau aus der technischen Abteilung. „Ich habe vor, mich zu binden, und das werde ich nicht wegen einer ungewissen Zukunft aufgeben.“
 Theodor nickte. „Wie schon gesagt, überlegt es euch gut. Gleichgültig, für was ihr euch entscheidet, beide Wege, der nach Arcturus und der zu ibn Fahed, führen in eine ungewisse Zukunft.“
 Der Sergeant meldete sich nochmals zu Wort. „Ich schlage vor, wir bilden drei Gruppen: eine für Arcturus, eine für den General und eine für diejenigen, die sich noch nicht entscheiden können oder wollen.“
 „Ich finde, der Sarge hat recht“, stimmte der Chef-Ingenieur der Whitney zu.
 Plötzlich fand ein reger Austausch unter den Männern und Frauen statt. Es waren Versuche, sich gegenseitig zu überzeugen, vielleicht auch, sich voneinander zu verabschieden. Dann begann sich die kleine Versammlung in Gruppen aufzuteilen. 
 Da Flight-Crew und Captain sowie Eins-O nicht anwesend waren, mussten nun, abgesehen von den acht Troopern, zwanzig Personen ihre Wahl treffen. Zwölf entschieden sich für die Rückkehr ins Direktorat, acht hingegen zum Verbleib auf der Whitney. Nach kurzem Zögern löste sich noch eine Frau aus der kleineren Gruppe und trat zu den anderen.
 Theodor nickte. „Also bleiben sieben von uns hier. Gemeinsam mit den Troopern und, so wie es aussieht, der Flight-Crew. Warten wir ab, wie sich die Besatzung der Beaumont entscheidet, dann können wir unsere persönlichen Sachen packen und uns auf den Heimflug vorbereiten.“



Kapitel 16 Enttarnt
 

High-Command der Sky-Navy, Sky-Base Arcturus, Hauptliegeplatz der Sky-Navy
 
 Admiral Pjotr Chukov saß im angrenzenden Konferenzraum des High-Command und brütete sorgenvoll über den Vorratslisten der Basis. Momentan bestand noch keinerlei Engpass. Die Bestände waren auf die Anwesenheit der zehn Kavallerieregimenter ausgelegt, abzüglich jener Einheiten, die als Bordkommandos oder ständige Garnison dienten. Mit den inzwischen hier ankernden Schiffen befanden sich derzeit rund fünfhundert an Stelle von knapp 9.000 Troopern an Bord. Es gab also noch beträchtliche Reserven an Lebensmitteln. Dennoch galt es vorzusorgen.
 General Josh Garland hatte sich zu Chukov gesellt. Als Infanterist der Konföderation war er durchaus mit dem Problem der Logistik vertraut. Die Sorge von Chukov konnte er daher nachvollziehen.
 „Schön, Admiral, ich sehe durchaus, dass die Versorgungslage auf längere Sicht unbefriedigend sein wird. Ich habe mir die Zahlen Ihrer hydroponischen Gärten angesehen und weiß, dass deren Kapazität begrenzt ist. Die Basis ist also keineswegs völlig autark von äußerer Versorgung. Ich verstehe nicht, dass man das bei ihrer Errichtung nicht berücksichtigt hat.“
 „Damals gab es weder Hiromata noch diesen regen Raumverkehr. Auch nicht so viele Schiffe. Hier lagen maximal drei Trägerschlachtschiffe in Garnison und eine eng begrenzte Zahl von Kreuzern.“
 Eigentlich interessierte Garland sich nicht sonderlich für die Belange einer Navy, doch in diesem Fall ging es um Versorgungsfragen. „Und die anderen Träger?“
 Chukov merkte in diesem Moment, dass er der Frage nicht ausweichen konnte, obwohl die Beantwortung riskant sein konnte. „Einer beim Mars, und jeweils drei bei den anderen Sky-Bases.“
 Chukov sah, wie Garland zusammenzuckte und die nächsten Worte des Generals bestätigten die Befürchtung des Admirals. „Verdammt, die Basen Rigel und Arantes. Die sind mir doch glatt durchgegangen. Um die werden wir uns kümmern müssen. Ich …“
 Was auch immer Josh Garland sagen wollte, er wurde nun durch das Eintrittsbegehren eines jungen Ensign unterbrochen. Pjotr Chukov war über den Themenwechsel erleichtert, nicht ahnend, dass er den Offiziersanwärter bald verfluchen würde.
 Ensign Koenig befehligte eines der Langstrecken-FLV, die seit Längerem von der Sky-Navy auf Raumpatrouille eingesetzt wurden und so die fehlenden Kreuzer ersetzten. Als Koenig den routinemäßigen Kommunikationshalt einlegte, erhielte er den Rückrufbefehl zur Sky-Base. Seinem Co-Piloten war das Hintergrundrauschen aufgefallen und er hatte es schließlich als zusätzlichen Befehl Pointer identifiziert. Die Gegensätzlichkeit der Befehle irritierte die dreiköpfige Flight-Crew und die zusätzlichen Ortungstechniker, doch man war sich schnell darin einig, dass eine Anweisung des hohen Rates absoluten Vorrang genoss. So kehrte das Raumboot zur Sky-Base Arcturus zurück und Koenig suchte nunmehr das High-Command auf, um sich dort zu melden und Bericht zu erstatten.
 Koenig stand noch ganz unter dem Einfluss dessen, was ihm auf der Akademie beigebracht worden war. In steifer Haltung und mit knappen Worten fasste er die Ereignisse seiner Raumpatrouille zusammen. 
 Als Pjotr ihm dankte und abtreten lassen wollte, zögerte der Ensign. „Wenn Sie gestatten, Admiral, Sir, so hätte ich da noch eine Frage.“
 „Immer heraus damit“, entgegnete Pjotr, durchaus im Bemühen, dem jungen Offiziersanwärter die Steifheit zu nehmen.
 „Sir, wir haben den Rückrufbefehl des hohen Rates erhalten, aber da war noch ein zweiter Befehl, der uns aufforderte, den Sammelpunkt Pointer aufzusuchen.“
 Josh Garlands Augenbrauen ruckten hoch. „Was? Was sagen Sie da?“
 Der Ensign schien unsicher, ob er die Frage eines konföderierten Offiziers beantworten sollte. Dann sagte er sich jedoch, dass es einen guten Grund dafür geben musste, dass die beiden Kommandooffiziere hier zusammen saßen. „Im Rückruf des High-Command gab es ein Hintergrundrauschen, welches wir als zusätzlichen Befehl interpretieren konnten.“
 „Der hier aus dem High-Command kam?“, hakte Garland nach.
 „Äh, ja, Sir. Es ist ein Dauersignal. Genauso wie der Rückrufbefehl.“
 Garland sah Pjotr finster an. „Was für eine Schweinerei geht da vor sich? Haben Sie das veranlasst?“
 Diese Frage konnte der Admiral guten Gewissens verneinen, denn Pointer war auf Initiative des Operators Muldoon ausgeschickt worden. „Bedaure, General. Falls ein solcher Dauerbefehl existiert, so geschah dies sicher nicht auf meinen Befehl.“
 „Ensign, Sie erwähnten, dieses Pointer befiehlt den Flug zu einem Sammelpunkt Alpha?“
 Koenig begriff nun, dass er seinen Admiral in Schwierigkeiten gebracht hatte, wusste jedoch nicht, wie er sich in dieser Situation verhalten sollte. Er entschied sich, Garland nun als Gegner zu sehen. „Sir, ich verweigere die Aussage.“
 Garland starrte den Ensign finster an, bevor er plötzlich lächelte. „Das ist Ihr Recht, Ensign. Abtreten.“
 Ein Blick auf den Admiral, dann salutierte Koenig hastig und verließ eilig den Raum.
 Garland aktivierte seinen Kommunikator. „Major Crispin, kommen Sie in den Beratungsraum. Bringen Sie eine der Geiseln mit.“
 Pjotr erbleichte. „Was soll das bedeuten?“
 „Ich gehe davon aus, dass Sie mich nicht freiwillig über den Sammelpunkt Alpha und dessen Bedeutung informieren werden“, antwortete Garland kalt. „Sie kennen den Major und wissen, dass er keine Probleme damit hat, eine unwichtige Geisel zu erschießen.“
 Tatsächlich hatte Crispin seine Skrupellosigkeit bereits unter Beweis gestellt.
 Pjotrs Gesicht rötete sich vor mühsam unterdrücktem Zorn. „Pfeifen Sie Ihren Henker zurück, Garland. Ich erzähle Ihnen, was es mit Alpha auf sich hat.“
 Die transparente Tür zum Konferenzbereich öffnete sich. Major Jack Crispin trat mit einem jungen weiblichen Lieutenant ein. Ihre Augen spiegelten die Angst wieder, die sie empfand.
 „Warten Sie, Major, der Admiral wollte mir gerade etwas berichten“, sagte Garland mit süffisantem Lächeln. „Admiral?“
 Ein wütender Blick traf Crispin, dann wandte sich Pjotr dem General zu. „Sammelpunkt Alpha ist ein Punkt im Raum, der als gemeinsamer Treffpunkt gilt, wenn es im Rahmen einer Kampfhandlung zu einem erforderlichen schnellen Rückzug kommt. Dort sammeln sich die Schiffe, um wieder einen komplexen Kampfverband zu formieren.“
 „Schön, so weit habe ich das verstanden. Wo befindet sich dieser Sammelpunkt?“ Garlands Blick war drohend. „Und jetzt erzählen Sie mir nicht, dass Sie das nicht wüssten. Ich will die exakten Koordinaten. Glauben Sie mir, Admiral, ich lasse den Major so lange Geiseln erschießen, bis Sie mir die Koordinaten genannt haben.“



Kapitel 17 Mehrheiten
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, am Rendezvous-Punkt zwischen den Sternen
 
 „Ich bin erleichtert, dass sich unsere Flight-Crew vollständig zum Bleiben entschlossen hat“, stellte Captain Monica Peters erleichtert fest. „Von der Crew bleiben elf und dazu das gesamte Kommando von Sergeant Ramirez.“
 Captain Jean-Renard Blanchard nickte seiner Eins-O zu. „Wir kehren auf die Whitney zurück. Ich stelle unser FLV für die Rückkehrer zum Arcturus zur Verfügung. Eins bleibt noch zu klären, Captain Peters … Nachdem wir keinen Hinweis auf den Verbleib von ibn Faheds Geschwader haben, stellt sich die Frage, wohin wir uns wenden.“
 „Ibn Fahed benötigt zunächst einmal ausreichenden Nachschub. Vor allem an militärischen Gütern.“ Monica Peters brauchte nicht lange zu überlegen. „Die Menge, die er benötigt, findet er nur auf einer gut ausgestatteten Sky-Base. Da Arcturus nicht in Frage kommt, bleiben somit nur Rigel und Arantes. Bei einer dieser Basen müssten wir ihn finden.“
 „Das Beste wird sein, wir teilen uns. Wir fliegen getrennt beide Basen an. Gleichgültig, wo wir den General finden, können wir uns dann gegenseitig informieren und wieder vereinigen“, schlug Eins-O Ben Brisbane vor.
 Seine Idee fand allgemeine Zustimmung. 
 „Ich fliege mit der Whitney nach Arantes“, entschloss sich Blanchard.
 „Nun, dann bleibt für mich Rigel“, stimmte Monica lächelnd zu. „Ich schlage übrigens eine kleine Änderung im Zeitablauf vor. Ich werde hier warten, bis Sie Arantes erreicht und mich informiert haben. Erst danach mache ich mich auf den Weg zur Rigel-Basis. Ich möchte hier noch etwas warten. Vielleicht bekommen wir hier doch noch Kontakt zu ibn Fahed. Zudem könnten noch weitere Schiffe eintreffen.“
 Blanchard leckte sich über die Lippen. „Der Sammelpunkt wird früher oder später auch dem Feind bekannt sein. Je länger Sie hier warten, Peters, desto riskanter wird der Aufenthalt.“
 „In fünf Stunden können Sie mit der Whitney in die Nullzeit gehen. Damit erreichen Sie dann ohne weiteren Zeitverlust Arantes. Mit dem Nullzeit-Scanner erfahren Sie sofort, ob sich ibn Fahed dort aufhält. Somit kann ich in rund fünf Stunden mit Ihrer Nachricht rechnen und bin in zehn Stunden hier verschwunden.“
 „Gut, dann ist es so entschieden“, meinte Blanchard und erhob sich mit seiner Eins-O. Beide nickten Monica und Ben zu und verließen anschließend die Offiziersmesse der Beaumont.
 
 Monica betätigte ihren Kommunikator und rief die Schleusenwache. „Sergeant Ramirez, Captain Blanchard und Lieutenant-Commander Miller gehen wieder an Bord der Whitney. Sorgen Sie dafür, dass die Rückreisewilligen ebenfalls das Schiff wechseln. Für den Flug zum Arcturus wird das LR-FLV der Whitney genutzt.“
 Ramirez bestätigte und Monica wechselte auf die Bordkommunikation, um allen an Bord das weitere Vorgehen zu erörtern.
 Ben Brisbane sah auf den Zeitmesser an seinem Mini-Comp. „Gute fünf Stunden … Bin gespannt, was sich in der Zeit noch hier ereignet.“



Kapitel 18 Trennung
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, am Rendezvous-Punkt zwischen den Sternen
 
 „Sie sind etwas langsamer als wir“, stellte Melody Harper lächelnd fest.
 Master-Chief Arne Fergusson nickte. „Wir haben unseren Hiro eine halbe Stunde früher aufgeladen“, bestätigte er. 
 Captain Monica Peters konnte den Stolz ihrer Besatzung gut verstehen. „Die Nullzeit-Antriebe werden wohl immer effektiver. Die Träger benötigen noch volle acht Stunden, die A-Serie der APS immerhin sieben Stunden und die meisten Kreuzer der B-Serie noch sechs. Die Whitney ist bei fünf Stunden angelangt und wir sind diesbezüglich wohl das schnellste Schiff der Navy, denn wir brauchen zum Aufladen nur viereinhalb.“
 „Eines Tages kommt wohl der Zeitpunkt, an dem man nur noch Minuten benötigt, um in die Nullzeit gehen zu können“, meinte Ben nachdenklich. „Okay, es ist jetzt noch Science Fiction, aber ich bin mir sicher, dass es so weit kommt.“
 „Nav an Command: Whitney ist gerade in die Nullzeit gegangen.“
 „Danke, Nav.“ Monica betrachtete den Kommandobildschirm, auf dem es nur noch zwei blaue Punkte gab. Das eigene Schiff und das LR-FLV der Whitney, welches ebenfalls für die Nullzeit beschleunigte. „Wann ist das FLV so weit?“
 „Die brauchen wohl noch eine Stunde“, antwortete Claudia Dexter nach kurzer Berechnung.
 Ben erhob sich und ging zum Automaten hinüber. Er wusste, welche Getränke die Angehörigen der Flight-Crew schätzten, füllte das Tablett und ging auf der Brücke umher, um alles zu verteilen. Mit zwei Bechern Kaffee nahm er wieder neben Monica Platz.
 „Wann bewegen wir uns?“, fragte er leise.
 „Wir müssten jeden Moment die Nachricht der Whitney erhalten.“ Monica nippte behaglich an ihrem Heißgetränk. „Danach beschleunigen wir für die Nullzeit. Von Blanchard erfahren wir ja unser Ziel.“



Kapitel 19 Die Korrektur
 

High-Command, Sky-Base Arcturus
 
 General Josh Garland starrte mit finsterer Miene auf die große Karte des High-Command. Major Jack Crispin spürte die Unruhe seines Vorgesetzten. Garland hatte die Hände auf dem Rücken verschränkt und wippte leicht auf den Fersen. Eine Haltung, die auch Hoch-General John Redfeather gerne eingenommen hatte, wenn er seinen Gedanken nachhing.
 „Tactical-Nav, ich will eine reduzierte Detailgenauigkeit der Karte. Heben Sie die Sky-Bases besonders hervor.“
 Der zuständige Operator wusste, dass er gehorchen musste. Die gewalttätigen Bestrafungen von Major Crispin waren allen ein warnendes Beispiel. „Aye, General. Projektion kommt.“
 Die knapp dreißig Meter durchmessende Karte verlor an Genauigkeit. Die bisher sichtbaren Schifffahrts- und Patrouillenrouten wurden ausgeblendet, ebenso eine Vielzahl der besiedelten Welten oder Stationen. Dafür blinkten nun drei blaue Symbole herausfordernd, welche die Basen Arcturus, Rigel und Arantes darstellten.
 „Yeah“, knurrte Garland verdrießlich, „ich hätte das nicht aus dem Blick verlieren dürfen. Mit Arantes und Rigel stehen ibn Fahed zwei vorzügliche Nachschubbasen zur Verfügung. Tactical-RO, welche Nachrichten haben wir von den Basen Rigel und Arantes erhalten?“
 „Die Bestätigungen des Sammelbefehls hier bei Arcturus.“
 „Sonst nichts?“
 „Ney, General, sonst nichts“, bestätigte der leitende Kommunikationsoffizier. „Äh, bis auf einen Echoimpuls von Rigel.“
 „Hört sich nicht so an, als hätten die kapituliert“, stellte Crispin fest.
 „Das können wir nicht wissen“, knurrte Garland. „Jedenfalls nicht, bevor wir nicht nachgesehen haben.“
 Crispin verstand sofort, auf was der General hinauswollte. „Unsere Schiffe sind derzeit fast alle im Einsatz, Sir. Sie blockieren einige der planetaren Stützpunkte des Direktorats und einige der besiedelten Welten, bei denen wir Unruhen befürchten müssen.“
 „Verdammt, Jack, das weiß ich.“ Garlands Haltung entspannte sich ein wenig. „Trotzdem müssen wir ein paar Schiffe zusammenkratzen.“
 Major Crispin sah auf seinen Mini-Comp am Handgelenk und rief eine Datei auf. „Aus der Heimatflotte von Morrowia könnte man vielleicht noch ein Geschwader abziehen. Aber keinesfalls mehrt als eines. Mehr wird das Supreme Command keinesfalls genehmigen. Nicht so lange ibn Fahed da draußen ist und Morrowia angreifen könnte.“
 „Macht nichts. Wir müssen uns ja nur vergewissern, wie sich die Basen verhalten. Dazu reicht ein Geschwader aus.“
 „Aber wo soll es zuerst nachsehen? Rigel oder Arantes?“
 „Eine gute Frage, Major, eine wirklich gute Frage.“ Garland betrachtete misstrauisch die Karte. „Tactical-Nav, die Daten für die Basen Rigel und Arantes.“
 Neben den Symbolen und Namen der Basen erschienen Texte mit ihren Maßen, der Bewaffnung und den aktuell stationierten Schiffen, die allerdings zum Arcturus befohlen waren.
 „Interessant“, murmelte der General. „Die Arantes-Basis ist deutlich kleiner als die von Rigel. Ich wette, dort steckt der General.“
 „Wäre die größere Rigel-Basis für ihn nicht sinnvoller?“, wandte Crispin ein. „Dort gibt es mehr Nachschub an allem.“
 „Ja, das sollte man annehmen und das will ibn Fahed uns auch glauben machen. Denken Sie daran, Major, dass der Operator eben sagte, die Rigel-Basis habe einen Echo-Impuls abgestrahlt. Ein netter kleiner Fingerzeig, dass die Basis aktiv ist. Der Impuls war nichts als ein Lockvogel. Nein, Major, ibn Fahed hat sich nach Arantes gewendet“, meinte Garland selbstgefällig. „Gerade weil die kleinere Basis eigentlich unlogisch ist. Und genau deshalb ist er nach Arantes.“
 Major Jack Crispin hatte seine Zweifel am Schluss des Generals, doch letztlich war der es, der das Kommando hatte. „Wie entscheiden Sie, Sir?“
 „Senden Sie einen Hiromata an das Supreme Command auf Morrowia. Folgender Text: Von High-Command Arcturus … Stopp … An Confederate Supreme Command … Stopp … Situation Sky-Bases Rigel und Arantes ungeklärt … Stopp… Kampfgeschwader zur Aufklärung dringend erforderlich … Stopp … Geschwader zunächst nach Arantes senden … Stopp … Bitte bestätigen … Stopp … Gezeichnet Garland, General, Befehlshaber High-Command Sky-Navy … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp … Lassen Sie das sofort senden, Major, und warten Sie auf die Bestätigung.“



Kapitel 20 Die Jäger
 

C.N.S. Theodore Roosevelt, am Sammelpunkt Alpha
 
 „Nav an Captain: Zielsystem erreicht“, meldete der Navigator und Ortungsspezialist. „Scan läuft, die Angaben vom CSC scheinen aber zuzutreffen.“
 Captain Wilbur Tucker blickte misstrauisch auf die große umlaufende Panoramascheibe der Brücke. Sie lag nahe dem obersten Deck des Kommandoturms, der an der Oberseite des walzenförmigen Schlachtschiffes emporragte und ihm Ähnlichkeit mit einem altertümlichen U-Boot verlieh. Er hatte gelernt, den Angaben des Confederate Supreme Command nicht blindlings zu vertrauen.
 Neben ihm saß seine Eins-O. Commander Janet Tucker diente mit ihrem Ehemann auf demselben Schiff, was sicherlich eine Besonderheit war. „Irgendwelche Anzeichen von ibn Faheds geflohenem Geschwader oder anderen Schiffen der Sky-Navy?“
 „Bislang negativ, Commander“, antwortete der Ortungsspezialist. 
 „Verdammt, wo bleiben die anderen?“, murmelte ihr Mann. „Diese verdammte Schiff-zu-Schiff-Synchronität ist absoluter Mist. Wären wir hier auf den Feind gestoßen, dann könnten wir zusehen, wie wir zurecht kommen.“
 Janet konnte dem nur beipflichten. Das konföderierte Oberkommando hatte gehofft, man könne hier die letzten Trägerschlachtschiffe des Direktorats stellen und hatte Wilbur Tucker damit beauftragt, diese aufzubringen oder zu vernichten. In aller Eile war ein kleiner Verband zusammengestellt und auf den Weg geschickt worden, dem schon bald eine Flotte folgen sollte, welche in der Lage war, den Feind niederzukämpfen. 
 Tuckers Verband hätte gleichzeitig am Sammelpunkt Alpha eintreffen sollen, doch nun sah es ganz danach aus, dass das Schlachtschiff alleine war. Etwas war schrecklich schiefgegangen und die Tuckers gaben sich keiner Illusion hin, welche Chance ihr Schiff gegen auch nur ein einziges Trägerschlachtschiff hatte.
 „Tech, haben Sie eine Erklärung dafür, wo unsere anderen Schiffe bleiben?“, wandte sich Tucker an den System-Operator.
 Der Mann zuckte hilflos mit den Schultern. „Die Tetronik zeigte in allen Schiff-zu-Schiff-Verbindungen Grünwerte, Sir. Keine Ahnung, warum der gleichzeitige Sturz durch die Nullzeit nicht funktioniert hat.“
 „Nav an Captain: Vier neue Echos im Nahbereich. Es ist der Verband, Sir.“
 „Konferenzschaltung auf Cherkov“, befahl Tucker grimmig.
 Ein Teil der Panoramascheibe hatte sich in einen halbtransparenten Bildschirm verwandelt, der die Karte des umgebenden Raums wiedergab. Der im Zentrum blau blinkende Punkt zeigte die Kennung des eigenen Schlachtschiffes, der C.N.S. Theodor Roosevelt. Nun waren vier weitere blaue Punkte hinzugekommen, deren Identitäten in rascher Folge eingeblendet wurden. Das kleine Geschwader war damit vollständig.
 Neben der Roosevelt bestand es aus dem 800-Meter-Schlachtschiff Jackson und den 500-Meter-Schlachtkreuzern Morgan, Laramie und Gallant. 
 „Selbst wenn wir nur einer Handvoll APS-Kreuzern begegnen, kann es übel werden“, raunte Janet. „Den verdammten Railguns mit ihren Nullzeit-Bolzen haben wir wenig entgegenzusetzen.“
 „Mal den Teufel nicht an die Wand“, antwortete ihr Mann ebenso leise. „Immerhin, jedes unserer Schiffe hat die neuen Lichtdruck-Kanonen. Im Gegensatz zu den alten und nur lichtschnellen HE-Lasern sind die Energiegeschosse der neuen Waffe dreißigfach lichtschnell. Außerdem heißt es, dass ibn Faheds Geschwader bei Blooming keine Nullzeit-Bolzen eingesetzt hat. Vielleicht haben die gar keine an Bord. Immerhin war der General auf einer Rettungsmission und seine Schiffe mit Hilfsgütern vollgestopft.“
 „Gib dich keiner Illusion hin. Ich weiß nicht, warum die Direktoratsleute bei Blooming keine Nullzeit-Bolzen eingesetzt haben, aber nach dem, was wir über den General wissen, ist der Bursche vorsichtig. Der fliegt auch zu einem Rettungseinsatz nicht los, ohne die Magazine mit Munition gefüllt zu haben.“
 „RO an Captain: Rundkommunikation zum Verband ist geschaltet. Sie können sprechen, Sir.“
 Wilbur Tucker nickte dem Radio Operator zu und sah in die Linse des holografischen Kommandoschirms. Sein Brustbild wurde nun mit Cherkov-Wellen in alle Schiffe übertragen.
 „Hier Captain Tucker von der Roosevelt. Überprüfen Sie bitte Ihre Systeme. Der Synchron-Durchgang durch die Nullzeit war ein offensichtlicher Fehlschlag. So etwas darf nicht wieder vorkommen, denn das kann sich in einem Gefecht als fatal erweisen.“ Er machte eine kurze Pause, um seine Worte einwirken zu lassen. „Unsere Scans laufen bereits, haben aber bislang keine Anwesenheit eines Direktoratsschiffes …“
 „Nav an Captain: Unbekanntes Echo in unmittelbarer Nähe des Asteroidenfeldes. Erste Auswertung deutet auf ein Schiff der APS-Serie hin. Schiff treibt.“
 Wilbur Tucker atmete tief durch. „Captains, Sie haben die Meldung gehört. Wir übermitteln die Daten an Sie. Da wir Feindkontakt haben, gehen wir in Schwarmlinie vor. Da das Feindschiff derzeit ohne Antrieb ist, wissen wir nicht, ob es beschädigt oder kampfbereit ist. In jedem Fall haben wir gute Chancen, es zu stellen, wenn es für Nullzeit beschleunigt. Volle Kampfbereitschaft für alle Einheiten. Wir gehen in Jagdformation vor. Ich werde dem Feind jedoch die Gelegenheit zur Kapitulation geben.“
 Die Captains der vier anderen Schiffe bestätigten.
 Der Befehl lautete auf Jagdformation und so löste sich der enge Verband auf. Die Schiffe begannen mit Hilfe der Cherkov-Antriebe auszuschwärmen. Während die Roosevelt direkt auf das geortete Feindschiff zuhielt, verteilten sich die übrigen Walzenschiffe in einer Diamantformation, um den Gegner abzufangen, sollte dieser beschleunigen, um durch den Gegner durchzubrechen.



Kapitel 21 Das Ultimatum
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, am Sammelpunkt Alpha
 
 Die großen Panoramascheiben der Brücke erlaubten den ungehinderten Ausblick in den Weltraum. Die Flight-Crew nutzte die Wartezeit auf die Nachricht von der Whitney, um diesen Anblick zu genießen. Sammelpunkt Alpha lag näher am Zentrum der Milchstraße und die Aussicht war atemberaubend. Auf der Steuerbordseite des Schiffes waren einige der Asteroiden zu sehen. Mehrere von ihnen schienen im Licht der Sterne mit Eis bedeckt oder sogar zur Gänze aus diesem zu bestehen. Auf der Backbordseite leuchtete hingegen eine Unzahl von Sternen, die man vom Mars oder der Erde aus nie in dieser Fülle zu sehen bekam.
 „Wir haben jetzt schon eine Reihe von Alienrassen kennengelernt“, sinnierte Ben Brisbane. „Da sind die Hanari und die Shanyar, dann die Norsun und die Negaruyen. Wobei man Letztere ja in die friedlichen Leute des Sandvolkes und die kriegerischen der verborgenen Welt unterscheiden muss.“ Sein Gesicht wurde nachdenklich. „Irgendwie kann ich noch immer nicht glauben, dass Hoch-Admiral Redfeather die verborgene Welt mit dem Planetenkiller der Trafalgar vernichtet hat. Ein ganzes Volk ausgelöscht.“
 Monica Peters nickte. „Damals war ich froh, als ich es hörte, denn es beendete den Krieg und die Überfälle der Negaruyen. Ich brauche da nur an die vielen Schäden auf dem Mars zu denken. Aber im Nachhinein betrachtet … Sicher, die Negaruyen waren uns feindselig gesinnt, aber sie hatten doch auch Familien und Kinder. Nein, so sollte Krieg nicht sein.“
 Lieutenant Holsten hatte die Arme im Nacken verschränkt und saß entspannt an seiner Waffenkonsole. „Wenn es darauf ankommt, dann werde ich kämpfen“, meinte er ebenso nachdenklich, „aber ich hoffe, dass der Krieg mit der verdammten Konföderation nicht auch Zivilisten betrifft.“
 „Die betrifft es immer“, wandte Ensign Borden von seiner Kommunikationskonsole aus ein. „Sei es auch nur, dass sie die Angehörigen von Frauen oder Männern sind, die in der Navy oder bei den Truppen dienen.“
 „Krieg ist immer ein verfluchtes Übel“, kommentierte nun auch Ensign Lex Borrows. Er hatte Melody Harper am Ruder abgelöst. Borrows war noch relativ unerfahren. Der anstehende Übergang in die Nullzeit würde erst sein fünftes derartiges Manöver sein. Melody hatte sich in ihre Kabine neben der Offiziersmesse zurückgezogen. „Aber ich kenne da ein altes Sprichwort: Es kann der Beste nicht in Frieden leben, wenn der böse Nachbar das nicht will.“
 „Yeah, und wer den Frieden will, der rüste zum Kampf“, ergänzte Master-Chief Fergusson von der Systemüberwachung. „Oder doch wenigstens so ähnlich“, schränkte er ein. „Ich kenne mich mit den alten Klassikern nicht sonderlich gut aus. Verdammt, ich hoffe nur, Direktorat und Konföderation einigen sich auf einen vernünftigen Friedens- und Handelsvertrag. Schließlich gibt es doch gemeinsame moralische Grundsätze.“
 „Manchmal könnte man aber glauben, dass diese Grundsätze …“ Ensign Sam Borden brach abrupt ab und beugte sich vor. „Nav an Command: eingehender Hiromata. Ident der Whitney. Ich übermittle den Klartext, Ma´am.“
 „Endlich. Danke, RO, mal sehen, was Blanchard zu berichten hat.“ Monica Peters und Ben Brisbane sahen angespannt auf den Kommandomonitor. Innerhalb von Augenblicken erschien der Klartext des Hiromata. 
 Da Monica wusste, dass alle gespannt auf die Nachricht warteten, las sie laut vor. „Von D.S. Whitney an D.S. Beaumont … Stopp … Arantes erreicht … Stopp … Basis wird zur Evakuierung vorbereitet … Stopp … Arantes erwartet ibn Fahed … Stopp … General derzeit Rigel … Stopp … Baldiger Aufbruch angekündigt … Stopp … Empfehle Anflug Beaumont nach Arantes … Stopp … Dort Vereinigung mit ibn Fahed … Stopp … Gezeichnet Blanchard, Captain D.S. Whitney … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp.“
 „Den Sternen sei Dank“, murmelte Fergusson. „Ich hatte schon fast die Hoffnung aufgegeben, dass wir noch mit dem General zusammentreffen.“
 „Nun, diese Sorge hat sich ja jetzt erledigt“, erwiderte Monica lächelnd. Sie aktivierte die Bordkommunikation. „Achtung, Besatzung, hier spricht der Captain. Die Whitney hat sich gemeldet. Wir fliegen die Sky-Base Arantes an und treffen uns dort mit dem Geschwader des Generals. Ende der Durchsage.“
 Monica lehnte sich entspannt zurück. „Also dann, packen wir es an. Tech, Energie für die Antriebe bereitstellen und Hiromata aufladen. Ich will in spätestens …“
 „Nav an Command: Echoimpuls. Gerade aus der Nullzeit gekommen“, meldete Claudia Dexter sichtlich erregt.
 Auf dem Kommandoschirm blinkte ein orangefarbener Punkt.
 „Identifikation und Entfernung?“, fragte Monica hastig. „Was für ein Kurs?“
 „Einen Augenblick, Ma´am.“ Claudias Aufregung schien sich gelegt zu haben, denn nun klang ihre Stimme wieder ruhig und gelassen. „Objekt als Walzenschiff der Konföderation identifiziert. Masse spricht für ein Schlachtschiff der 800-Meter-Klasse. Mittlere Entfernung und divergierender Kurs. Schiff entfernt sich mit Lichtgeschwindigkeit.“
 „Danke, Nav. Gibt es Anzeichen, dass er uns geortet hat?“
 „Negativ, Ma´am. Wenn er den üblichen Cherkov-Scanner benutzt, dann kann er uns frühestens in fünf Minuten orten.“
 „Ausgerechnet ein Dickschiff“, knurrte Ben. Der Eins-O vergrößerte einen Ausschnitt der Karte. „Wir könnten uns rasch ins Asteroidenfeld zurückziehen.“
 „Dafür müssten wir die Triebwerke aktivieren und das wird der Bursche in einigen Minuten anmessen können.“ Monica schüttelte den Kopf. „Wir verhalten uns ruhig und passiv. Dann hält er uns vielleicht für einen Brocken des Feldes. Zudem entfernt er sich. Es wird erst gefährlich, wenn er uns ortet und sich uns nähert.“
 „Es ist ein einzelnes Schiff“, kommentierte Ben Brisbane. „Wahrscheinlich ist es nur zufällig hier erschienen. Vielleicht ein Zwischenhalt oder sie machen Kartierungen für ihre Sternenkarten.“
 „Möglich“, antwortete Monica wortkarg.
 Die Anspannung auf der Brücke stieg mit jeder verstreichenden Minute, doch das Walzenschiff entfernte sich zusehends.
 „Nav an Command: Vier neue Echos. Gerade aus der Nullzeit gekommen. Antriebssignatur weist auf konföderierte Walzenschiffe. Massewerte entsprechen einem Schlachtschiff und drei Schlachtkreuzern. Divergierender Kurs in mittlerer Entfernung. Objekte entfernen sich.“
 „Hoffentlich bleibt es so“, brummte Ben.
 Monica Peters betrachtete misstrauisch die fünf roten Symbole auf der Karte, die sich mit Lichtgeschwindigkeit bewegten und scheinbar doch nur langsam entfernten.
 „Nav an Command: Alle fünf Objekte bremsen rapide ab und ändern den Kurs. Ergänzung: Kurs deutet nun klar auf uns.“
 „Ich schätze mal, sie haben uns geortet“, stellte Ben fest.
 „Ensign Borrows, ich lasse Sie ablösen“, entschied Monica. „Geht nicht gegen Sie.“
 „Aye, Ma´am“, kam es mit offensichtlicher Erleichterung von der Rudergängerin.
 Schon betätigte Ben den Kommunikator. „Lieutenant Harper auf die Brücke.“
 Monica betätigte einen anderen Knopf. Das Heulen des Alarms ging durch die Räume und Gänge des Kreuzers und rief die restliche Besatzung auf die Gefechtsstationen. 
 Automatisch senkte sich die Brücke in die Oberseite des Rumpfes ab und eine dicke Panzerblende schob sich über sie hinweg, verriegelte sich und schützte so zusätzlich.
 Die Lichter im Befehlszentrum dämmten ab, um die Beleuchtungen und Anzeigen der Kontrollen deutlicher hervorzuheben.
 „Lieutenant Harper auf der Brücke“, meldete sich Melody und trat nach vorne zur Steuerung. „Ensign Borrows, Sie sind hiermit abgelöst.“
 „Aye, Lieutenant. Captain, Lieutenant Harper hat das Ruder.“
 Melody Harper übernahm den VR-Helm, der zur Steuerung gehörte. Ihre blonden Haare schienen förmlich über den Rücken zu fluten. Es fiel ihr nicht leicht, diese üppige Haarpracht unter dem Kragen des Bordoveralls unterzubringen, damit dieser im Notfall zum Raumanzug werden konnte. Schließlich setzte sie den Helm erleichtert auf und aktivierte die VR-Funktion. Nur für sie sichtbar entstanden zusätzliche Monitore und Kontrollen. „Ruder ist bereit.“
 „Ma´am, soll ich Kampfbereitschaft herstellen?“
 „Ney, Arms, damit warten wir noch. Ich hoffe, wir kommen ohne Blutvergießen davon.“ Monica sah Ben an. „Seien Sie so nett und versorgen Sie uns mit frischem Kaffee und Tee. Ich denke, wir werden ihn brauchen können.“
 Der Eins-O erhob sich bereitwillig. „Ihr Wunsch ist mir Befehl, Captain.“
 „RO an Command: eingehender Hiro von einem der konföderierten Schiffe.“
 „Hiro?“, hakte Monica irritiert nach. „Kein Cherkov? Wir sind nahe genug für dreißigfach Lichtschnell.“
 „Ma´am, es ist definitiv ein Hiro. Umsetzung abgeschlossen. Klartext auf Ihrem Schirm.“
 „Danke, RO.“ Erneut las sie den Klartext laut vor. „Von konföderiertem Schiff C.N.S. Theodor Roosevelt … Stopp … An unbekanntes Direktoratsschiff … Stopp … Lassen Sie Antriebe und Waffen deaktiviert … Stopp … Erwarten Sie Enterkommando … Stopp … Bei Zuwiderhandlung wird tödliche Gewalt eingesetzt … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Tucker, Captain Confederate Navy … Stopp… Ende der Nachricht … Stopp.“
 Ben betrachtete skeptisch die Karte. „Können wir durchbrechen?“
 „Wir liegen hier ohne Fahrt, während Tuckers Schiffe noch immer halbe Lichtgeschwindigkeit haben. Bis wir hoch genug beschleunigt haben, können die beidrehen und haben uns im Sack.“
 Ben sah Monica missmutig an. „Also geben wir auf?“
 „Unsinn“, entgegnete sie entschieden. „RO, wir senden ebenfalls einen Hiromata. Folgender Text: Von Direktoratsschiff D.S. Beaumont … Stopp … An konföderiertes Schiff Roosevelt … Stopp … Ihre Androhung des Enterns ist ein klarer Verstoß gegen das bestehende Waffenstillstandsabkommen … Stopp … Ich lehne Ihre Forderung ab … Stopp … Ziehen Sie sich zurück und geben Sie uns den Weg frei … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Peters, Captain Sky-Navy … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp … Abschicken und auf Antwort warten, RO.“
 „Aye, Ma´am“, bestätigte Ensign Borden.
 „Damit liegt der Ball wieder im Spielfeld unserer konföderierten Freunde“, stellte Monica Peters sichtlich amüsiert fest.
 Ben Brisbane konnte dem nichts Belustigendes abgewinnen. Skeptisch beobachtete er den Monitor, wie die konföderierten Schiffe wohl auf die Ablehnung reagieren würden.



Kapitel 22 Entern oder Vernichten
 
C.N.S. Theodore Roosevelt, auf Abfangkurs am Sammelpunkt Alpha
 
 „Eine Frechheit“, knurrte Janet Tucker grimmig. „Dieser Captain Peters muss doch längst erkannt haben, dass wir ihm maßlos überlegen sind.“
 „Ich hätte an seiner Stelle ebenso gehandelt“, gab ihr Mann zu. „Wahrscheinlich sieht der Mann die Möglichkeit, sich uns im Asteroidenfeld zu entziehen. Dort wird es schwierig, ihn zu orten und wir können unsere höhere Geschwindigkeit nicht ausspielen, da wir zwischen den ganzen Brocken nur langsam und vorsichtig manövrieren müssen.“
 „Die Beaumont aber ebenso“, fügte Janet hinzu. „Okay, Wilbur, was hast du vor? Immerhin befehligst du ja unser kleines Geschwader.“
 „Nun, ich habe jedenfalls nicht vor, diesen Captain Peters entkommen zu lassen.“
 Wilbur Tucker lehnte sich in den bequemen Kommandosessel zurück und warf einen Blick über die Brücke seines Schiffes. In dem ovalen Raum befanden sich bugwärts die Workstations, ungefähr in der Mitte der Kommandosessel, der Captain und Eins-O separate Sitze bot, und Richtung Heck die beiden Lifte, ein Messeautomat für Getränke und kleine Mahlzeiten sowie zwei Schränke mit Überlebensausrüstung. 
 Die C.N.S. Theodore Roosevelt gehörte zu jenen Schiffen, welche die Sky-Navy einst von der schwarzen Bruderschaft der Piraten erbeutete. Das Schlachtschiff war modernisiert worden. Die verbesserte tetronische Steuerung sparte zweihundert Besatzungsmitglieder ein. Auch die Waffen waren teilweise ausgetauscht worden. Die Roosevelt besaß zweihundert Schnellfeuergeschütze und HE-Laser, die man entlang ihrer Flanken in Doppellafetten angebracht hatte. Im Heck befanden sich vier Raketentorpedorohre, vorne im Bug umgab ein Ring von zwölf Raketentorpedorohren die starken Bugtriebwerke. Vor dem Kommandoturm gab es einen länglichen Wulst mit einer knollenartigen Verdickung am Ende vor dem Turm. Dieser Wulst durchmaß fünf Meter und wies die zehnfache Länge auf. Er enthielt die stärkste Waffe des Schlachtschiffes, ein Exemplar der neuen Lichtdruckkanone, deren Energiegeschosse die dreißigfache Lichtgeschwindigkeit erreichten.
 Ursprünglich gehörten Hunderte von Täuschdrohnen zur Ausstattung. Zu Tuckers Bedauern waren diese entfernt worden, damit ein Hangar für zwei FLVs genug Raum fand.
 Trotz der hohen Automatisierung erforderte der Raumer noch dreihundertfünfzig Mannschaftsmitglieder. Da man die Roosevelt ausgeschickt hatte, bei Gelegenheit Raumschiffe des Direktorats aufzubringen, war ihr ein Detachment von zweihundert Marines mitgegeben worden.
 Insgesamt verfügte Wilbur Tucker damit über ein durchaus kampfstarkes Schiff. Dennoch wollte er sich nur ungern auf einen Kampf mit der Beaumont einlassen. Zu genau kannte er die Wirkungen der Railguns, vor allem wenn sie mit Nullzeit-Bolzen betrieben wurden.
 
 Vor einigen Minuten war Gefechtsalarm gegeben worden, der alle auf die Stationen rief. Zahlreiche Sicherheitsschotts unterteilten die Roosevelt nun in eine Unzahl von Räumen. Reserveenergie wurde bereitgestellt. Der Aufladevorgang der Lichtdruckkanone begann und die Waffentürme an den Flanken wurden ausgefahren. Entlang des Schiffsäquators saßen Waffenspezialisten in kleinen Leitständen bereit, um Geschütze, deren Automatik ausfiel, notfalls manuell zu übernehmen. Schadenkontrollteams standen an strategischen Punkten, unterstützt von Marines. Alle waren bereit, bei direktem Feindkontakt die Folienhelme der leichten Raumanzüge zu schließen. Eine Abteilung Marines trug die schwere und nachträglich gepanzerte Ausführung. Diese Männer und Frauen hielten sich bereit, das Feindschiff zu entern.
 „Wilbur?“
 Er schreckte aus seinen Gedanken auf und sah seine Frau an. „Schon gut, ich habe mir nur überlegt, wie wir am besten vorgehen.“
 „Lässt du mich und die anderen an deiner Weisheit teilhaben?“, fragte sie sarkastisch.
 Statt seiner Frau und Stellvertreterin zu antworten, wandte er sich an den Lieutenant, der an der Kommunikationskonsole saß. „RO, ein Hiro an die Beaumont. Text wie folgt: Von C.N.S. Theodore Roosevelt … Stopp … An Direktoratsschiff Beaumont … Stopp … Ich fordere Sie letztmalig zur Kapitulation auf … Stopp … Sollten Sie sich widersetzen, so setze ich tödliche Gewalt ein … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Tucker, Captain Confederate Navy … Stopp ... Ende der Nachricht … Stopp … Senden und auf Antwort warten.“
 „Aye, Captain.“
 „Noch etwas, RO. Schalten Sie den Schiff-zu-Schiff-Kanal frei.“
 „Verbindung steht, Sir. Sie können sprechen.“
 Vor dem Kommandosessel fuhr ein großer Monitor aus dem Boden. Ein kurzes Wellenmuster, dann unterteilte sich das Bild in vier Segmente und die Oberkörper der anderen vier Schiffsführer wurden sichtbar.
 „Captains, ich habe nochmals eine Aufforderung zur Kapitulation an das Direktoratsschiff gesendet. Ich bin mir allerdings sicher, dass man ablehnen wird. Der Feind hat nur zwei Möglichkeiten, mit denen er versuchen kann, uns zu entkommen. Frontal auf uns zu, um den freien Raum zu erreichen oder er schleicht durch das Asteroidenfeld, um uns auf der anderen Seite zu entkommen. Wir werden ihm beide Möglichkeiten verbauen. Captain Grenville, Sie werden mit der Morgan und der Laramie von Captain Polnikova hier vor dem Asteroidenfeld bleiben und die Beaumont gegebenenfalls mit allen Mitteln aufhalten. Setzen Sie alles ein, um das Schiff aufzubringen oder zu vernichten. Captain Smith, Sie werden mit Ihrem Schlachtschiff Jackson das Asteroidenfeld überfliegen und somit vor jedem Schiff, dass durch das Feld fliegt, am Ende der Asteroiden ankommen. Fliegt die Beaumont wirklich zwischen den Asteroiden hindurch, so stehen Sie über ihr und haben beste Chancen, sie zu erwischen. Captain Xi-Ping, Sie fliegen mit Ihrem Schlachtkreuzer Gallant unter dem Feld entlang und haben somit den gleichen Vorteil wie die Jackson.“
 Knappe Bestätigungen der anderen Kommandanten gingen ein. 
 Captain Polnikova, eine grauhaarige und ältere Raumfahrerin, die zuvor ein Frachtschiff befehligt hatte, lächelte wissend. „Wir können wohl davon ausgehen, dass Sie der Beaumont mit Ihrer Roosevelt durch das Feld folgen werden.“
 „In der Tat“, bestätigte Tucker amüsiert.
 Die anderen Captains wussten, dass Wilbur Tucker sich damit den gefährlichsten Teil ausgesucht hatte. Mit einem 800-Meter-Riesen zwischen Asteroiden zu manövrieren, war ausgesprochen riskant.
 „Nav an Captain: Die Beaumont bewegt sich. Nimmt Kurs in das Feld.“
 Wilbur Tucker lächelte die anderen Kommandanten an. „Lady, Gentlemen, es beginnt. Auf eine gute und erfolgreiche Jagd.“



Kapitel 23 Verfolgungsjagd
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf der Flucht am Sammelpunkt Alpha
 
 „Nav, ich brauche Ihre volle Konzentration. Alle Daten sofort an Lieutenant Harper.“
 „Aye, Ma´am, Sie können sich auf mich verlassen“, versicherte Lieutenant Claudia Dexter, die nun die volle Palette aller Scanner und Sensoren auf Maximum schaltete. „Ma´am, ich passe die Vergrößerung der Geschwindigkeit unseres Schiffes an.“
 „Ausgezeichnet, Nav, das wird helfen. Ruder, Sie haben freie Hand. Bringen Sie uns einfach durch das Feld.“
 „Aye, Ma´am, freie Hand“, bestätigte Melody Harper.
 Melody nutzte die Bilder der starken Bugkameras. Diese wurden auf die Monitore vor der Rudergängerin projiziert und teilweise vergrößert. Im Prinzip konnte man sagen, dass Melody auf Sicht flog.
 „Tech, aktivieren Sie den Wabenschirm, er wird uns vor allen kleineren Objekten schützen.“ Monica setzte großes Vertrauen in den Schutzschirm, der auf der verbesserten Technologie der Norsun basierte. 
 Der Rumpf der Beaumont war mit sechseckigen Waben bedeckt, die in aktiviertem Zustand in einem sanften Goldton schimmerten. Ihre energetisch aufgeladene Außenfläche neutralisierte in hohem Maße Energiestrahlen und Projektile und bot einen hervorragenden Schutz im Gefecht.
 „Aye, Ma´am, aktiviere Emitter der Waben und leite Energie ein. Energie baut sich auf. Werte steigen. Wabenfeld bei … Verdammt!“
 „Was ist los, Tech? Probleme?“, fragte Monica besorgt.
 „Störung in den Feldemittern“, berichtete der Master-Chief. „Grundgütiger, die Energie baut sich wieder rapide ab. Ma´am, ich kann das Wabenfeld nicht aktivieren.“
 „Himmel …“ Für einen Moment krallten sich Monicas Finger in die Seitenlehnen. „Na schön, Tech, setzen Sie es auf die Fehlerliste für die Werft. Lieutenant Harper, Sie haben mitgehört?“
 „Aye, Ma´am“, bestätigte die Rudergängerin. „Dann liegt es jetzt wohl an mir, uns ohne Blessuren durch das Feld zu manövrieren.“
 Die Flight-Crew musste nun alles Vertrauen in die Rudergängerin setzen. Wenn es eine Pilotin gab, der es gelang mit relativ hoher Geschwindigkeit durch das ausgedehnte Asteroidenfeld zu fliegen, dann war dies Melody.
 
 Inzwischen schwenkte der Bug der Beaumont in Richtung des Feldes und Melody beschleunigte mit den Impulstriebwerken. Der Einsatz des leistungsstarken Cherkov-Gitters verbot sich von selbst, denn etliche der Asteroiden befanden sich dicht beieinander. Einige folgten unvorhersehbaren Kursen. Immer wieder kollidierten Brocken aus Fels, Erz oder Eis miteinander und glitten wie getroffene Billardkugeln auseinander.
 „Tech, ist alles gesichert?“, fragte Monica besorgt, als der Kreuzer zwischen die ersten Asteroiden glitt.
 Master-Chief Arne Fergusson warf einen kurzen Blick auf seine Kontrollen, obwohl dies eigentlich nicht erforderlich war. „Aye, Ma´am, alles gesichert. Sicherheitsschotts geschlossen, Schadenkontrollteams auf Position. Reserveenergie ist bereitgestellt. Ich habe den Aufladevorgang für den Hiromata-Antrieb eingeleitet und werde ihn an der Sicherheitsgrenze von dreiundvierzig Prozent stoppen.“
 „Danke, Tech, ausgezeichnet.“
 Ben Brisbane war erleichtert, dass die Brücke nun gut geschützt im Inneren des Rumpfes lag. Einige größere und kleinere Asteroiden schienen dem Schiff gefährlich nahezukommen. Während Melody Harper völlig entspannt schien, kippte immer wieder das Bild, da die Rudergängerin den Kreuzer um Längs- oder Querachse rollen ließ, um Gefahren auszuweichen.
 „Nav an Command: Ma´am, eines der Dickschiffe folgt uns. Zwei andere Schiffe scheinen das Asteroidenfeld umgehen zu wollen.“
 „Logisch. Sie gehen davon aus, uns überholen und am Ende des Feldes erwarten zu können“, meinte Monica Peters lakonisch.
 Lieutenant Holsten räusperte sich. „Ma´am, ich bitte um Erlaubnis die Waffentürme ausfahren zu dürfen.“
 „Genehmigt, Arms, aber ballern Sie nicht wild durch die Gegend“, mahnte Monica. „Denken Sie daran, dass ein gefährlicher Asteroid, den Sie zerstören, in viele gefährliche Fragmente zerfallen kann.“
 „Aye, Ma´am, ich halte mich zurück.“
 Die zehn Waffentürme an Ober- und Unterseite fuhren aus. Mit ihnen standen Holsten zehn Waffenplattformen zur Verfügung, die jeweils über einen Raketenwerfer, einen HE-Laser und eine 40-Millimeter-Gatlingkanone verfügten. Der Lieutenant konnte die Tetroniken der Waffentürme im defensiven oder offensiven Modus nutzen. Er wählte den defensiven Modus, bei dem die Türme nur jene Objekte angreifen würden, die dem Schiff unmittelbar gefährlich werden konnten. Im offensiven Modus würden die Waffen jedes Objekt attackieren, welches in den Scannern rot dargestellt wurde. Im Zweifel war es auch möglich, einzelne oder alle Türme manuell zu steuern. 
 Holsten verließ sich lieber auf die Tetronik. Jeder Turm besaß eine eigene und diese waren alle mit der Tetronik der zentralen Waffensteuerung und den Scannern gekoppelt. Die Türme kommunizierten untereinander und wiesen sich selbstständig Feuerzonen und Ziele zu. Diese wurden in der Reihenfolge der Bedrohung erfasst und bekämpft.
 Ben fiel auf dem Monitor der Heckansicht ein Flackern auf. „He, was ist da los? Eine Kollision?“
 Monica schüttelte den Kopf. „Unser Verfolger schießt sich den Weg frei. Er legt wahrhaftig großen Wert darauf, uns einzuholen.“
 Ben lächelte unsicher. „Na ja, der Mistkerl steht im Wettbewerb mit den beiden Schiffen, die das Feld umfliegen.“
 Arne Fergusson grinste. „Die beiden Schiffe über und unter uns sind wie die Backen einer Zange. Der Bursche hinter uns ist dann derjenige, der uns in den Hintern tritt oder uns zwischen die Zange treibt.“
 „Danke für den bildhaften Vergleich“, knurrte Ben.
 Nein, der Vergleich gefiel dem Eins-O nicht, denn er schien ihm zu dicht an der Wirklichkeit.



Kapitel 24 Kollision
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Fluchtkurs
 
 Der Bug kippte steil nach unten, während Melody Harper den Kreuzer zugleich beschleunigte und dann in einer spiralförmigen Bewegung nach oben zog. Für die Menschen an Bord waren die Bewegungen, dank der Shriever-Anlage, nicht zu spüren, doch Blicke auf die Monitore zeigten die scheinbar hektischen Sprünge der Asteroiden. 
 Dem Betrachter konnte dabei durchaus übel werden, doch Melody Harper schien das „Gehopse“ ihres Schiffes durchaus Freude zu bereiten. Während eine Hand am Joystick lag, huschte die andere immer wieder über eine nur für sie sichtbare Steuereinheit. Dazwischen murmelte sie Bemerkungen, die lediglich sie selbst hören konnte.
 Die übrigen Angehörigen der Flight-Crew waren hingegen durchaus angespannt.
 Das galt vor allem für Lieutenant Claudia Dexter, die es aufgegeben hatte, ihre Beobachtungen zu kommentieren und nur noch kontrollierte, ob die Datenübertragungen zu Melody, der Waffensteuerung und dem Kommandobildschirm funktionierte.
 Lieutenant Rainer Holsten war nicht wirklich entspannt. Auch wenn er die Arme vor der Brust verschränkt hielt, waren seine Augen in steter Bewegung über die Waffenkontrollen und prüften, ob es einen Grund für ein Eingreifen seinerseits gab.
 Auch Master-Chief Arne Fergusson hatte seine Sorgen. Melody spielte mit den Leistungen des Impulstriebwerks wie ein Orgelspieler und setzte zu Arnes Beunruhigung gelegentlich sogar einen Minimalschub der beiden Cherkov-Gitter im Heck ein. Vor allem die Leistungen des Impulstriebwerkes stiegen immer wieder sprunghaft an, um dann ebenso sprunghaft abzufallen. Für ein so rasches und dauerhaftes Auf und Ab waren die Aggregate jedoch nicht konstruiert worden. Arne betrachtete die Kontrollen mit wachsender Unruhe. Für Bug- und Hecktriebwerke veränderten sich die beruhigenden grünen Anzeigen zunehmend in Gelb und Orange.
 Ensign Sam Borden hielt die Augen geschlossen und schien zu dösen, wobei er sich allerdings auf etwaige Impulse in seinem Kopfhörer konzentrierte.
 Eins-O Ben Brisbane suchte sich zu beschäftigen, in dem er ein Tablett mit Getränken verteilte und dann wieder zu Monica zurückkehrte.
 Der Flug forderte Melody Harper tatsächlich alles ab.
 Das Feld war nicht nur sehr ausgedehnt, sondern auch sehr dicht, und umfasste eine Unzahl von Asteroiden der unterschiedlichsten Größe, Zusammensetzung und Form. Wahrscheinlich hatte es vor unendlichen Zeiten eine gemeinsame Ausrichtung gegeben, doch inzwischen fanden so viele Kollisionen untereinander statt, dass viele Bewegungen willkürlich erschienen und jeder Zusammenprall einen Schauer von Teilstücken verursachte.
 Die Verantwortung für die D.S. Beaumont lastete auf den Fähigkeiten von Melody und den Schultern von Monica. Der Captain versuchte, Ruhe und Zuversicht auszustrahlen, doch selbst sie konnte nicht verhindern, dass sich ihre Hände gelegentlich um die Seitenstützen krallten.
 „Nav, wie lange noch?“
 Claudia zuckte entsagungsvoll mit den Schultern. „Tut mir leid, Ma´am, wir kennen zwar die Ausdehnung des Feldes, aber unser Flug ist so unregelmäßig, dass ich keine Angaben zur Dauer machen kann.“
 „Okay, Nav, schätzen Sie einfach.“
 Claudia seufzte. „Wenn ich von unserer durchschnittlichen Geschwindigkeit und unserem bisherigen Vorankommen ausgehe … Mindestens noch drei Stunden.“
 „Danke, Nav.“ Monica sah Melody nun doch beunruhigt an. Konnte die Rudergängerin diese enorm hohe Konzentration lange genug durchhalten?
 
 Erneut kippte die Beaumont zur Seite. Auf einem der seitlichen Monitore und dem mit der Bugansicht waren die grellen blauen Blitze von HE-Lasern zu erkennen, die gefährlich nahe Asteroiden zum Ziel hatten.
 Wieder legte sich der Kreuzer auf die Seite, diesmal jedoch in Gegenrichtung.
 „Nav, was macht unser Verfolger?“
 „Versucht sich den Weg freizuschießen, ist aber ein gutes Stück zurückgefallen.“
 „Hört sich gut an“, meinte Monica launig. „Dem scheinen wir zu entkommen. Nav, was machen die beiden Konföderierten über und unter uns.“
 „Ich bedauere, Ma´am, aber die fliegen im Ortungsschatten der Asteroiden.“
 Ben sah nervös auf die Karte. „Die werden das Ende des Feldes in jedem Fall vor uns erreichen.“
 „Damit befassen wir uns, wenn es so weit ist“, meinte Monica. „Alles zu seiner Zeit. Ich denke, unsere Chancen sind nicht schlecht. Wenn wir aus dem Feld herausstoßen, dann können wir in nahezu jede beliebige Richtung mit maximalem Cherkov fliegen. Wenn Melody dann schön mit dem Hintern wackelt, dann fällt es den Konföderierten schwer, uns zu erfassen.“ Natürlich meinte Monica damit das Heck ihres Schiffes und kein organisches Körperteil.
 Wieder kippte die Fluglage, einer der Waffentürme begann hektisch zu feuern.
 Dann ging ein Schlag durch das Schiff, der den Rumpf spürbar erschütterte.
 Automatisch aktivierte sich der Kollisionsalarm, das Auf und Ab und das rote Leuchten der Warnlichter ließen keinen Zweifel daran, dass es zu einem Durchschlag der Außenhülle gekommen war.
 „Sorry, Ma´am“, kommentierte Melody verlegen, „aber diesmal kamen die Dinger gleich von allen Seiten.“
 „Schon gut, Harper, fliegen Sie uns einfach aus diesem Mist heraus. Tech?“
 „Ich arbeite daran.“ Arnes Finger schienen über die Kontrollen zu rasen. Auf seinem Pult war das Schema des Schiffes zu sehen, nun wechselte das Bild zu einer verkleinerten Darstellung der drei Decks. Der Master-Chief registrierte eine Reihe beunruhigend in Orange und Rot unterlegter Räume. „Direkter Treffer. Hüllendurchschlag auf den Decks Eins und Zwei zwischen Spant Sieben und Spant Acht. Explosive Dekompression in den betroffenen Räumen. Systemüberwachung zeigt hohe thermische Werte an Steuerbord in Raum Zwölf auf Deck Zwei.“
 „Sind die Räume abgeschottet?“
 „Aye, Ma´am, mit Ausnahme vom Sicherheitsschott zwischen Spant Sieben und Spant Acht. Dort scheint es einen direkten Einschlag gegeben zu haben. Schadenkontrollteam ist auf dem Weg“, fügte Arne rasch hinzu. „Automatisches Schutzsystem ist aktiv, thermische Last bleibt jedoch hoch.“
 Die Decks eines Schiffes wurden, entgegen der Traditionen der einstigen nassen Navy, von oben nach unten nummeriert. Deck Eins war somit das mit den Quartieren, der Medo-Station, den Messen und Aufenthaltsräumen sowie der Brücke. Auf Deck Zwei lagen die Energieerzeugung, Lebenserhaltung, der Hangar sowie Lager und Depots. Ebenso die Personenschleusen an Backbord und Steuerbord sowie die zentrale Tetronik. Hier befanden sich auch die starken Impulstriebwerke an Bug und Heck und die Bug-Railgun. Die zweite Railgun befand sich in der Kuppel an der Oberseite. Im unteren Deck Drei wiederum hatten die Konstrukteure die großen Wassertanks, Munitionsdepots, einige Technikräume und die große Bodenschleuse, die für Frachtstücke ausgelegt war, untergebracht. Das Deck nahm auch die starken Atmosphäretriebwerke und die mächtigen Hydrauliken der drei Landekufen auf.
 Die Spanten Sieben und Acht lagen vor der Brücke im Bug. Damit waren die beiden Serverräume der zentralen Tetronik und ein Lager mit tetronischen Ersatzteilen bedroht. Fiel die zentrale Tetronik aus, waren etliche Schiffssysteme betroffen. Die Notfallserver konnten nur die Notenergie, die Lebenserhaltung, inklusive der Shriever-Anlage, und die Kommunikation aufrechterhalten.
 „Tech, …“ Monica zögerte kurz mit der Frage. „Tech, gibt es Ausfälle?“
 Die Antwort erleichterte sie. 
 „Ney, Ma´am. Es sind keine Ausfälle gemeldet.“ Nun zögerte Arne. „Es sieht allerdings so aus, als hätte es unsere Blechkameraden erwischt.“
 Also war vermutlich das Depot mit den acht Kampfrobotern betroffen.
 Melody Harper fand keine Zeit, um sich über die eventuellen Schäden zu informieren. Noch immer bewegte sich die Beaumont mit gefährlich hoher Geschwindigkeit zwischen den Asteroiden hindurch. 
 

Schadenkontrollteam Zwei, Sergeant Elvira Ramirez, Deck Eins
 
 Die Erschütterung des Einschlags war so groß, dass sie für einen Moment nicht von der Shriever-Anlage kompensiert werden konnte. Das Deck schien sich förmlich unter den Füßen aufzubäumen und Sergeant Elvira Ramirez und die drei Trooper ihres Teams wurden von den Beinen geschleudert.
 „Zur Hölle“, fluchte sie, während sie sich vom Boden erhob. „Das war ein direkter Treffer.“
 Für ein Schadenkontrollteam machte es keinen großen Unterschied, ob das Schiff von der Wirkung einer Waffe betroffen wurde oder ob es sich um ein natürliches Objekt handelte. Das Team zog eine Handkarre hinter sich her. Auf ihr waren Werkzeuge und Löschmittel sowie drei „Bubble-Packs“ untergebracht. Bubbles waren transparente Hüllen, in die man eine verletzte Person legen konnte, um die Blase dann mit Atemluft zu füllen.
 Die Beleuchtung im Hauptkorridor von Deck Eins flackerte kurz, erlosch und das gedämpfte Licht der Notfallbeleuchtung wurde aktiviert.
 Elvira sah sich nach einem Schaden um, während sie die Brücke kontaktierte. „Hier Schadenkontrollteam Zwei auf Deck Eins. Bitte um Lokalisierung des Schadens.“
 „Hier Tech. An alle Schadenkontrollteams. Wir haben einen direkten Treffer durch einen Asteroiden unbekannter Größe. Hüllendurchschlag auf Deck Eins und Deck Zwei, zwischen den Spanten Sieben und Acht. Explosive Dekompression, zudem hohes thermisches Aufkommen an Steuerbord, im Raum Zwölf auf Deck Zwei. Teams berichten an mich direkt. Tech Ende.“
 „Vor uns“, kommentierte Elvira. „Sehen wir nach.“
 Eigentlich war das Team im Bugbereich für diesen Schaden zuständig, denn jedem Team war ein fester Abschnitt zugewiesen. Dies war in der geringen Verfügbarkeit von Individuen begründet war. Doch die gegenseitige Unterstützung war selbstverständlich. Zudem besaß Team Zwei einen unschätzbaren Vorteil, nämlich die gepanzerten Kampfanzüge, die den schweren Raumanzügen anderer Teams weit überlegen waren.
 Direkt unter sich, auf Deck Zwei, wusste sie Corporal Wilbur Conrad mit seinem Team Vier. „Corporal, hier Ramirez. Wir gehen gegen den Bug vor. Wie ist deine Lage?“
 „Stehen vor dem Sicherheitsschott zum Spant Acht. Das Ding ist heiß. Wir sind dabei den Zwischenbereich zwischen Spant Acht und Zehn zu entlüften, damit wir das Schott öffnen und mit der Brandbekämpfung beginnen können. Entweder brennt dort eine Versorgungsleitung oder das eingeschlagene Objekt glüht.“
 „Letzteres mit Sicherheit“, meinte Elvira. „Halte uns auf dem Laufenden, Wilbur.“
 „Positiv, Sarge.“
 Ein Objekt, welches in der Lage war Panzerung und Rumpf eines Kreuzers zu durchschlagen, verlor erheblich an Masse und setzte diese dabei in Energie um. Ein Eisbrocken schmolz und löste sich auf, doch Erz oder Stein waren eine glühende Gefahr und konnten sich eventuell noch durch eine weitere Wand oder einen weiteren Boden brennen.
 Elvira sah sich nochmals um. Hinter ihr war, abgesehen von der schwachen Beleuchtung, offensichtlich alles in Ordnung. Vor ihr lag eines der Schotts, die das Schiff in zahlreiche Abschnitte unterteilten. 
 Als ihre Gruppe es erreichte, prüfte Trooper Kurt Desmond zunächst dessen Temperatur. „Normal.“ 
 Elvira hatte inzwischen einen Blick auf die Anzeigen des Schotts geworfen. „Normal.“
 Jenseits des Schotts gab es wohl kein Feuer und es gab Schiffsatmosphäre.
 Elvira hieb auf den Öffnungsschalter. Die beiden Hälften des gepanzerten Schotts glitten in die Seitenwände zurück. Ein Stück Gang lag vor dem Team, ebenfalls unversehrt. Die Hauptgänge des APS verliefen in der Mitte der Decks, vom Bug in Richtung Heck, wobei diese Hauptkorridore auf den Decks Zwei und Eins schon achtzig Meter vor dem Heck endeten, da sie an die Wand des Hangars stießen.
 „Weiter“, befahl Elvira. „Das da vorne ist das Sicherheitsschott zu dem betroffenen Bereich. Wir schließen dieses und entlüften den Gang.“
 Sie eilten weiter und prüften auch am nächsten Schott die Temperatur und die Anzeigen für den dahinterliegenden Bereich.
 „Erwärmt“, stellte Kurt Desmond fest.
 „Ja, und auf der anderen Seite ist keine Luft“, fügte Elvira Ramirez hinzu. „Tech, entlüften Sie den Abschnitt heckwärts, von Sicherheitsschott Vier auf Deck Eins.“
 „Verstanden, Sarge. Ist Schott Fünf gesichert?“
 „Positiv, Tech.“
 Master-Chief Arne Fergusson aktivierte die Pumpe, welche die Schiffsatmosphäre aus dem Abschnitt abzog und in Tanks leitete. „Sergeant Ramirez, Atmosphäre ist auf Null. Bitte bestätigen.“
 Sie sah auf die halbtransparente Anzeige auf der Innenseite ihres Helms. „Positiv, Tech. Ich bestätige null Atmosphäre in unserem Abschnitt. Team Zwei rückt jetzt in Richtung Spant Acht vor.“
 Teams in schweren Raumanzügen mussten ein erwärmtes Schott mit großer Vorsicht öffnen. Trooper waren mit ihren Kampfanzügen gegen Temperaturen bis zu 1.400 Grad Celsius geschützt, was dank der Panzerung weitgehend auch für die Druckwellen einer möglichen Verpuffung oder eines Flammrückschlages galt.
 „Negative Reaktion“, kommentierte Elvira, als sie die elektrische Öffnung versuchte. „Ich betätige manuell. Löschgerät bereithalten.“
 Kurt Desmond und die beiden anderen Trooper hoben die zylindrischen Löschmittelbehälter vom Karren, entsicherten sie und richteten die pistolenähnlichen Endstücke der Schläuche auf das Hindernis. Als Elvira sah, dass ihre Kameraden bereit waren, öffnete sie die Klappe neben dem Schott, ergriff den Hebel der Hydraulik und begann zu pumpen. Da das Medium Luft fehlte, begann sich das Schott lautlos zu öffnen. 
 Kaum hatte sich der erste Spalt gebildet, war Feuerschein zu sehen. 
 Da auch dieser Abschnitt ohne Atmosphäre war, konnte das Feuer nur durch eine geborstene Leitung der Atmosphäreanlage Nahrung erhalten.
 Elvira benötigte zunehmend Kraft, um die Schotthälften auseinanderzubewegen. Trotz seiner Widerstandsfähigkeit musste es sich verzogen haben. Die Sergeantin aktivierte die bionische Kraftverstärkung ihres Kampfanzuges. Die massiven Metallplatten bewegten sich nun weiter, doch nur ruckweise. 
 Kurt und die anderen konnten nun eine aufgerissene Wand erkennen, in der Kabelführungen und Leitungen offen lagen und teilweise zerstört waren. Aus einer von letzteren schossen die Flammen hervor. 
 „Team Zwei an Tech. Atemluftleitung im Bereich von Deck Eins zwischen Spanten Acht und Sieben ist geborsten. Abriegeln.“
 „Verstanden, Team Zwei, ich riegele ab.“
 Master-Chief Fergusson nahm auf der Brücke eine Einstellung an seinen Kontrollen vor. Augenblicke später begannen die Flammen in sich zusammenzufallen, bis sie erloschen.
 „Team Zwei an Tech. Feuer in diesem Abschnitt ist aus. Wir gehen weiter in Richtung Spant Sieben.“
 „Verstanden, Team Zwei.“
 Elvira sah zur Steuerbordseite. Die teilweise aufgerissene Wand bildete die Innenseite eines Mannschaftsquartiers für zwei Personen. Sie blickte zur Decke und dann zum Boden. Über ihr befand sich an Stelle von Tri-Stahl ein Ausschnitt des Weltraums, ein Stück vor sich fehlte der Boden des Gangs und sie konnte den darunterliegenden Korridor sehen. Die Ränder der Öffnungen wirkten seltsam gleichmäßig rund und waren geschmolzen. An einigen Stellen war noch Glut zu erkennen, die jedoch sichtlich am Erkalten war.
 Auch wenn sich eigentlich niemand in den Quartieren aufhalten sollte, trat sie an die Tür. Diese und der Rahmen waren verzogen, doch mit Elviras Kraftverstärkung gelang es, die Platte gewaltsam zur Seite zu schieben. 
 Auch hier war die Decke aufgerissen. Es war ein unwirkliches Gefühl, in ein fast zwei Meter durchmessendes Loch zu starren, das, einem Tunnel ähnlich, durch die dicke Außenhülle und Panzerung des Kreuzers geschlagen worden war.
 Alle losen Einrichtungsgegenstände fehlten. Der Sog der explosiven Dekompression hatte sie ins All hinaus gerissen.
 „Team Vier an Team Zwei, seid ihr über uns?“
 Elvira hoffte, dass sich tatsächlich niemand im Quartier aufgehalten hatte, denn er wäre ebenfalls ins All gesogen worden. Rasch verließ sie den zerstörten Raum und trat an das deutlich größere Loch im Boden des Gangs.
 „Corporal?“, rief sie, während sie hinunterblickte. 
 Das Licht starker Helmscheinwerfer näherte sich, dann trat eine gepanzerte Gestalt in ihr Blickfeld, die zu ihr herauf sah. „Hier, Sarge. Wir könnten Hilfe gebrauchen. Wir haben Verbindung zu Team Drei. Die sind an Serverraum Zwei und haben einen Verletzten.“
 Ein Blick den Gang entlang zeigte, dass es auf Deck Eins keine weiteren Zerstörungen gab. Elvira winkte ihrem Trupp zu und warnte den Corporal unter ihr. Als er zurücktrat, sprang sie einfach hinunter.
 Die scheinbare Festigkeit des Bodens unter ihr täuschte. Als Elviras Füße ihn berührten, gab er nach und die Sergeantin sackte bis zu den Achseln ein. Die Beine im Hauptkorridor von Deck Drei, war sie nun im Boden des Korridors von Deck Zwei eingeklemmt. 
 „Mist“, knurrte Elvira. Sie steckte so unglücklich fest, dass ihr die Kraftverstärkung nicht nutzte. „Hey, Conrad, ich könnte hier ein wenig Hilfe gebrauchen.“
 Schon stand der Corporal neben ihr. „Rauf oder runter, Sarge?“
 „Blöde Frage, verdammt“, raunzte sie ihn an. „Deck Zwei natürlich.“
 Durch das halbtransparente Helmvisier war das Gesicht nicht klar zu erkennen, aber Elvira war sich sicher, dass Wilbur Conrad unverschämt grinste, als er ihr unter die Achselhöhlen griff und sie mühelos aus der Öffnung zog.
 „Kommt runter“, befahl sie ihrem Team. „Aber vorsichtig. Ein Teil des Gangs trägt nicht mehr richtig.“
 Die Gerätschaften des Handkarrens wurden nach unten gereicht und von der Gruppe des Corporals in Empfang genommen, dann folgten die Teammitglieder selbst.
 
 Kaum eine Minute später erreichten beide Gruppen den Serverraum Zwei. Vor dem offenen Schott stand ein Mann des Teams Drei. Dieses gehörte zur Mannschaft und trug die schwereren Raumanzüge an Stelle der umfunktionierten Bordoveralls. Der Mann kniete neben einer verletzten Person, die am Boden lag. Der größtenteils transparente Raumhelm zeigte, dass es sich um eine Frau mit kurzen roten Haaren handelte. Sie blutete aus Nase und Mund und Elvira glaubte, sogar einen dünnen Blutfaden zu sehen, der aus ihrem Ohr sickerte.
 „Verdammt, Mann, was ist hier passiert? Sie sieht aus, als wäre sie gerade noch einer explosiven Dekompression entkommen.“
 Der Mann sah sie bitter an. „Sie hatte etwas getrunken und war gerade dabei, ihren Raumhelm wieder zu schließen, als der verdammte Brocken ins Schiff schlug.“
 Elvira unterdrückte einen Seufzer. „Kurt, wir brauchen kein Bubblepack, ihr Anzug ist noch dicht. Aber wir müssen sie hoch zum Doc bringen.“ Ihr Blick ging durch das offene Schott in den Serverraum. „Braucht ihr da drin Hilfe?“
 Ein anderes Mitglied von Team Drei trat aus dem Raum in ihr Blickfeld. Er hatte ihre Frage gehört. „Jetzt nicht mehr. Der verdammte Meteorit ist glühend in Serverraum Zwei geschlagen und hat jede Menge Schaden angerichtet. Wir haben den Brocken heruntergekühlt und er ist jetzt harmlos.“ Der Mann präsentierte einen faustgroßen Erzklumpen. „Kaum zu glauben, dass so ein kleines Ding so großen Schaden anrichten kann.“
 „Als er einschlug, war er sicherlich größer“, meinte Elvira. „Wie umfangreich ist der Schaden?“
 „Ein Drittel der Server im Raum Zwei ist zerstört. Der Rest hat sich dann wegen Überlastung selbsttätig abgeschaltet.“
 „Verdammt, hat das Auswirkungen auf die Schiffssysteme?“
 „Ich habe die Brücke informiert und der Tech sagt, solange im Raum Eins alles funktioniert, haben wir keine Probleme.“
 Ein Trooper untersuchte inzwischen die Verletzte flüchtig. Nun hob er sie behutsam auf seine Arme und trug sie eilig davon. Nur Augenblicke später erschienen dort, wo er verschwunden war, zwei Techs in den leichten Bord-Raumanzügen, die umfangreiche Handkoffer mit sich führten.
 „Kann man Serverraum Zwei ohne Gefahr betreten?“, erkundigte sich die Frau des Gespanns.
 Der Sprecher von Team Drei nickte. „Keine Gefahr, wenn man davon absieht, dass es keine Atemluft und keine Wärme gibt.“
 Die Frau hob die Augenbrauen. „Keine Wärme? Dann haben wir ein Problem. Wir können die empfindlichen tetronischen Elemente nicht bei Weltraumkälte einbauen.“
 Elvira überlegte kurz und trat dann mit ein paar Schritten in den betroffenen Raum. Ein Blick zur Decke genügte ihr, um sie von ihrer Idee zu überzeugen. Rasch kehrte sie zu den anderen zurück. 
 „Der Durchschlag von Deck Eins zu Deck Zwei ist nicht groß. Knapp ein Meter. Warum nehmen wir nicht einen Bubblepack und kleben ihn mit Bauschaum unter das Loch? Das Material ist sehr belastbar und wird sicher standhalten, wenn man diesen Bereich wieder unter Druck setzt. Sobald hier wieder Atemluft vorhanden ist, kann der Raum wieder beheizt werden.“
 Die Tech schlug Elvira anerkennend auf die Schulter. „Verdammt, Sergeant, das versuchen wir.“
 Elvira sah Trooper Kurt Desmond an. „Sobald wir das Bubblepack verklebt haben, begeben wir uns auf Deck Eins. Irgendwie müssen wir auch das Loch dort verschließen.“
 Corporal Wilbur Conrad lächelte. „Na ja, Sarge, was einmal hier unten funktioniert, müsste dann ja auch zum zweiten Mal oben funktionieren.“
 
Brücke, D.S. Beaumont
 
 Captain Monica Peters sah Master-Chief Arne Fergusson besorgt an. „Wie sieht es aus, Chief?“
 „Glücklicherweise ist die zentrale Tetronik mit Reserven angelegt. Server Eins reicht aus, alle Systeme effizient zu steuern. Ein Tech-Team ist in Raum Zwei und beginnt mit den Reparaturen. Leider sind die Ersatzteile knapp.“
 „Ich weiß, Sie und die anderen Techs werden ihr Bestes tun. Wie steht es mit den anderen Schäden?“
 „Sergeant Ramirez hatte eine brauchbare Idee, um die Durchbrüche notdürftig zu schließen. Es ist aber wirklich nur ein Notbehelf. Immerhin gab es keine Personenschäden, mit Ausnahme einer Verletzten bei Schadenkontrollteam Drei. Sie wird auf der Medo-Station versorgt.“
 „Wir können froh sein, dass der Doc zu jenen gehört, die bei uns geblieben sind.“ Ben Brisbane sah auf den Bugmonitor und musste einen Seufzer unterdrücken. Die ganze Zeit bewegte sich die beschädigte Beaumont weiter durch das Asteroidenfeld.
 Monica Peters rief eine Datei von Tech auf, die das grobe Schema der Systemüberwachung zeigte. „Der Impulsantrieb gefällt mir nicht. Seine Anzeige wechselt sporadisch zwischen Gelb und Orange.“
 „Er ist für diese unregelmäßige Dauerbelastung nicht vorgesehen, Ma´am“, erklärte der Master-Chief. „Ich kann nicht vorhersagen, wie lange er dem noch standhält. Jedenfalls werden wir ihn schonen müssen, wenn die Anzeige auf Orange geht, denn sonst riskieren wir einen Totalausfall.“
 „Die Vorstellung ohne Impuls durch dieses Feld zu treiben, gefällt mir überhaupt nicht“, brummte Ben.
 Monica nickte. „Melody ist die Beste. Wenn uns jemand hier durchbringen kann, dann sie. Nav, was macht unser Verfolger?“
 „Ja, das Riesending müsste doch erst recht Probleme haben“, sagte Ben und wechselte zur Kartenansicht. 
 „Nav an Command, das Schlachtschiff hat die Entfernung zu uns verkürzen können.“
 „Sind wir wegen der Schäden langsamer geworden?“
 „Ney, Ma´am, das Schlachtschiff schneller. Es schießt sich den Weg frei.“
 „Okay, Nav, wann sind wir aus dem Feld?“
 „Mit Glück in vielleicht zwei Stunden.“
 „Und wann ist unser Verfolger auf effektiver Schussentfernung?“
 „Mit etwas Pech in einer Stunde.“



Kapitel 25 Ungebeten
 

Sky-Command, Sky-Base Arantes, im stationären Orbit über Arantes IV
 
 Arantes war die jüngste und kleinste der drei Sky-Bases des Direktorats. Sie war am entferntesten vom solaren System und, gemeinsam mit Arcturus und Rigel, einst eine der drei wichtigsten Stützen des interstellaren Raumverkehrs gewesen. Vor allem zu jener Zeit, als sich die Schiffe nur mit dem Cherkov bewegen konnten und oftmals Monate und Jahre zwischen den Sternen unterwegs waren. Jene Zeit, in denen Besatzungen, Passagiere und Tiere den größten Teil der Reisezeit in der Kryo-Stasis verbrachten.
 Mit der Entdeckung des Nullzeit-Antriebs war auch die Bedeutung von Arantes gesunken. Nur selten wurde sie von jenen Handelsschiffen angeflogen, die auf dem Weg ins Outer-Rim waren, jenen äußeren Grenzbereich zum Zentrum der Milchstraße, in dem sich die entferntesten besiedelten Welten und Stationen der Menschheit befanden.
 Arantes besaß nicht die Grundform eines bauchigen Diskus mit zehn Andock-Pylonen. Die Basis wies die Form einer Scheibe auf, die lediglich fünf Kilometer durchmaß und dreihundert Meter Höhe aufwies. Damit besaß sie kaum ein Drittel des Volumens einer der beiden anderen Basen und die Anzahl ihrer Andock-Pylone war auf fünf begrenzt. Allerdings gab es auch hier die beiden Poltürme, welche die Raumüberwachungseinheiten beinhalteten. 
 Eigentlich sollten hier drei Trägerschlachtschiffe und zehn Kreuzer stationiert sein, doch mit Ende des Krieges gegen die Negaruyen der verborgenen Welt waren es nur noch fünf Schiffe der APS-Baureihe. Um die Überwachung im Grenzgebiet aufrechterhalten zu können, nutzten zweiunddreißig LR-FLVs die Basis, von denen über die Hälfte mit Hiromata-Scannern ausgerüstet war.
 Sub-Admiral Ludovika Kovalskaja befehligte die Sky-Base Arantes seit nunmehr drei Jahren. Gemeinsam mit ihren Freundinnen Ludmilla und Caren suchte sie nun den Wald im mittleren Deck auf, um gemeinsam Abschied zu nehmen.
 Das mittlere Deck war fünfzig Meter hoch und nahm die gesamte Fläche der Äquatorebene ein. Der hier existierende Wald, seine Insekten und seine Tiere waren die Grundlage der Atemluftversorgung und der Erholung der hier stationierten Menschen. Im Zentrum stand eine große Lodge mit Restaurantbetrieb, die sich in ihrer rustikalen Holzbauweise gut in die Natur einfügte. Störend waren lediglich die unvermeidlichen Zylinder der Lifte, welche die Decks und die Area Controls der Raumüberwachungen miteinander verbanden.
 Ludovika und ihre Begleiterinnen waren allein und saßen auf einer Bank, nahe der Lodge. Hier fanden sie eine wohltuende Ruhe, denn in der Basis herrschte rege Betriebsamkeit, da man die Räumung vorbereitete. 
 „Ich kann noch immer nicht fassen, was man uns von der Trafalgar übermittelt hat.“ Ludmilla schüttelte den Kopf und sah nachdenklich in den Wald hinein. „Das alles aufgeben zu müssen, weil uns die Konföderation auf so hinterhältige Weise angegriffen hat.“
 Caren gehörte zu jenen, die an den Beweisen zweifelten oder deren Bindungen ins Direktorat zu eng waren. „Ich bin mir sicher, dass es sich um einen verhängnisvollen Irrtum handelte.“
 „Unsinn. Konföderierte Marines gingen an Bord unserer Schiffe und versuchten, diese zu kapern, bevor ibn Fahed auch nur einen Schuss abgefeuert hat“, widersprach Ludovika.
 „Das behauptet ibn Fahed. Aber du weißt doch selbst, wie gut man heutzutage Beweise fälschen kann. Die angeblichen Zeitstempel beweisen doch gar nichts. Es ist gar kein Problem, solche Aufnahmen zu kopieren und mit einem neuen Zeitstempel zu versehen.“
 „Caren, es macht doch keinen Sinn, wenn ibn Fahed einfach nur behaupten würde, er sei hinterhältig angegriffen worden. Was hätte er davon die Streitkräfte zu entzweien?“
 „Das kann ich dir sagen“, entgegnete Caren im Brustton der Überzeugung. „Ibn Fahed ist doch ein enger Freund dieses Mörders Redfeather. Vielleicht ist er sogar in die Morde verwickelt. Nein, sicherlich ist er das. Durch seine Lügen will er uns auf seine Seite ziehen, damit er genug Leute und Schiffe hat, um Redfeather gewaltsam zu befreien.“
 „Das glaubst du doch nicht wirklich“, entfuhr es Ludmilla schockiert. „Denk doch an den Rückruf, der vom High-Command ausgestrahlt wird. Die Konföderierten halten unsere größte Flottenbasis und unser Befehlszentrum besetzt. Das ist doch fraglos ein feindlicher Akt.“
 „Oder Notwehr, um zu verhindern dass ibn Fahed mit seiner Intrige Erfolg hat.“
 Sub-Admiral Ludovika Kovalskaja war traurig über die Missstimmung, die sich entwickelt hatte und sie war um Versöhnung bemüht. „Lasst uns nicht vergessen, warum wir hier zusammengekommen sind. Bald werden wir uns trennen und wahrscheinlich für lange Zeit nicht wiedersehen, wenn überhaupt. Wir sollten unsere lange Freundschaft und unseren Abschied nicht durch Feindseligkeit trüben.“
 Ihre Worte machten die Freundinnen nachdenklich und Caren, deren Erregung in den vergangenen Minuten gestiegen war, nickte zögernd. „Du hast recht. Verzeiht, ich wollte unser letztes Treffen nicht auf solche Weise ausklingen lassen.“
 Ludmilla füllte die Gläser mit alkoholfreiem Schaumwein nach. „Viele Freundschaften gehen heute mit dem Abflug der LR-FLVs nach Arcturus auseinander und, wie ich hörte, auch zwei der Familien. Die anderen haben sich glücklicherweise für eine gemeinsame Seite entschieden. Wir haben hier 2.786 Menschen auf der Basis und …“
 Caren lächelte. „2.787“, korrigierte sie. „Vor zwei Stunden bekamen die Wellers ihren Nachwuchs.“
 „Darauf trinke ich.“ Ludovika hob ihr Glas und die drei Freundinnen stießen an.
 Ludovikas Implant meldete sich und zugleich war ein kurzes Summen im Wald zu hören, das nicht von Insekten ausgelöst wurde. Innerhalb der anderen Räume der Basis war nun eine Durchsage zu hören, doch der Wald und seine Bewohner blieben hiervon verschont.
 „Das ist der allgemeine Alarm“, stellte Caren fest.
 Ludovika hatte mit ihrem Implant Kontakt zum Sky-Command aufgenommen, in dem sie das Kommunikationsgerät sanft berührte. „Kovalskaja.“
 Die Stimme des für die basisinterne Kommunikation zuständigen Operators war für sie so deutlich, als stünde er direkt vor ihr. „Admiral, die Area Control South hat zwölf Objekte angemessen, die gerade aus der Nullzeit gekommen sind. Tactical-Nav sagt, sie hätten konföderierte Signaturen. Sie haben Kurs auf uns und bremsen von Lichtgeschwindigkeit herunter. Vermutlich wollen sie an uns anlegen.“
 „Informieren Sie Sky-Command, dass ich auf dem Weg bin“, befahl Ludovika und schaltete das Implant wieder auf passive Bereitschaft. „Ein Geschwader Konföderierter fliegt uns an“, erklärte sie den Freundinnen, welche die Stimme im Implant nicht hatten hören können. „Zwölf Schiffe und ich gehe von feindlichen Absichten aus.“
 Der Abschied kam früher und direkter als erhofft. Die Freundinnen umarmten sich kurz, dann eilten sie gemeinsam auf die Liftröhren zu.
 Sie waren vielleicht die letzten Menschen, die den Wald zu Gesicht bekamen, aber die hier zuständigen Ranger behaupteten, er sei ein autarkes System und sollte überleben können.
 Caren eilte in das darunterliegende Deck, wo sich die Hangars jener FLVs befanden, die für den Flug zum Arcturus vorgesehen waren. Ludovika und Ludmilla fuhren in die Ebene darüber. Während Ludmilla ihre Familie aufsuchte, betrat Ludovika kurz darauf das Befehlszentrum der Basis.
 Im Prinzip entsprach dieses High-Command jenen, die es auch auf den Trägerschlachtschiffen gab, allerdings mit der Ausnahme, dass hier die umlaufende Galerie mit den Konsolen der befehlshabenden Offiziere fehlte. Stattdessen lag Ludovikas Kommandosessel innerhalb des Rings der Workstations, welche die riesige taktische Karte umgaben.
 „Admiral an Deck!“, meldete der Sky-Trooper am Schott traditionsgemäß.
 Das Befehlszentrum war bereits im Alarmmodus. Die übliche Beleuchtung war stark gedämpft, die farbigen Lichter an den Workstations, Monitore und Karte schienen dadurch besonders betont.
 „Tactical-One, wie ist die Lage?“ Ludovika nickte dankend einem Ensign zu, der ihr den gewohnten, stark gesüßten Tee brachte.
 Im Augenblick tat ein Commander der Sky-Navy als taktischer Offizier Dienst. „Tactical-One an Command: Admiral, Area Control South hat zwölf Objekte mit Kurs auf uns ausgemacht. Einwandfreie Identifikation als Konföderierte. Signaturen deuten auf vier Schlachtschiffe, vier Schlachtkreuzer und vier kleinere Kreuzer. Ich vermute in letzteren Einheiten Truppentransporter und gehe von feindlichen Absichten aus.“
 Wer nun noch auf seinem Posten war, der hatte sich entschlossen, ibn Fahed zu folgen und sah die Konföderation als Feind.
 „Danke, Tac-One. Tac-Nav, wann kommen die Schiffe in effektive Gefechtsentfernung?“
 „Die Bugtriebwerke scheinen mit maximalem Schub zu bremsen, wobei man sich an der langsamsten Einheit des Verbandes orientiert. Maximale Gefechtsentfernung wird in dreißig Minuten erreicht, effektive Gefechtsentfernung in drei Stunden.“
 „Danke, Tac-Nav. Tactical-RO, gibt es Kontaktversuche seitens der Schiffe?“
 „Ney, Ma´am, bislang nichts.“
 Ein Major nahm an ihrer Seite Platz. Er befehligte das kleine Kontingent der Sky-Trooper an Bord und würde als ihr Eins-O fungieren. „Tut mir leid, Admiral, aber ich war im untersten Deck, um unsere Bestände zu katalogisieren.“
 „Kein Problem, Glen, Sie sind ja rechtzeitig da.“
 Die maximale Gefechtsentfernung war jene Distanz, auf die man Raketentorpedos mit einigem Erfolg abfeuern konnte. Natürlich war dies im Prinzip auch aus mehreren Lichtjahren Distanz möglich, denn ein Projektil oder Geschoss konnte ins Unendliche fliegen, bis es mit einem Objekt kollidierte oder von einem Schwerefeld angezogen wurde. Doch je größer die Entfernung, desto leichter war es für die Abwehr, die dreißigfach lichtschnellen Torpedos noch abzufangen. In der effektiven Gefechtsentfernung konnte man auch die nur lichtschnellen Laser und Projektilwaffen zum Tragen bringen. Die letztlich optimale Gefechtsentfernung, die sich auf wenige zehntausend Meter beschränkte, war so nahe, dass ein Abfangen feindlicher Geschosse oder Projektile ausgesprochen schwierig wurde. Diese Distanz wurde nur sehr selten gewählt und galt als Nahkampf, da auch der Angreifer kaum noch über Reaktionszeit zur Abwehr verfügte.
 Glen nickte dem Ensign zu und ließ sich Kaffee bringen. Eine Berührung des Kommandobildschirms vergrößerte den Kartenausschnitt. Es gab noch keine Bilderfassung des Geschwaders, da es erst mit dem Hiromata-Scanner erfasst worden war. „Wenn sie nur Cherkov-Scanner besitzen, dann haben sie uns noch nicht geortet. Trotzdem ist ihr Kurs exakt auf uns ausgerichtet. Also kennen sie unsere exakte Position und wollen uns definitiv besuchen.“
 „Und sicher nicht als Freunde“, stimmte Ludovika zu. „Für einen Freundschaftsbesuch benutzt man kein Geschwader aus zwölf Schiffen.“
 Glen sah sie forschend an. „Wenn sie Cherkov-Wellen ausgeschickt haben, um uns zu orten, dann müssten die reflektierten Wellen in zwanzig Minuten bei ihnen eintreffen. Dann sehen sie, dass wir hier kein einziges Schiff verfügbar haben. Nur das, was unsere Basis aufbieten kann. Wehren wir uns oder lassen wir ihr Andocken zu?“
 Der Blick ihrer Augen wirkte hart. „Wären es Schiffe unseres Direktorats, so hätte ich vielleicht Skrupel, auf sie zu feuern, doch es sind Konföderierte, nicht wahr? Nein, Glen, ich werde sie nicht andocken lassen.“
 „Wir sind gut bewaffnet, aber es sind immerhin zwölf Schiffe“, gab er zu bedenken.
 „Wir haben fünf Railguns und dreißig Waffentürme. Wir werden schon mit ihnen fertig.“
 „Hm … Sie gestatten, Admiral?“ Glen aktivierte sein Headset. „Tactical-Arms, sind wir noch komplett?“
 Der Diensthabende an der Waffenstation gehörte zu Glens Raumkavalleristen und nutzte deren Sprachformen. „Negativ, Sir. Drei Rails sind bereits unbrauchbar gemacht worden und ebenso zehn der normalen Waffentürme.“
 „Danke, Tac-Arms.“ Glen sah Ludovika an. „Also zwei Rails und zwanzig Kombi-Türme.“
 „Wie ich schon sagte, Glen, wir werden mit denen fertig.“



Kapitel 26 Offensive Aufklärung
 

C.N.S. Pjotr Iljitsch, im Anflug auf Sky-Base Arantes
 
 Commodore Alicia Bright nahm die Meldung ihres Navigations- und Ortungsspezialisten, dass man das Arantes-System erreicht habe, gelassen entgegen. „Nav, setzen Sie Kurs auf den vierten Planeten. In dessen Orbit befindet sich die gesuchte Basis. Übermitteln Sie die Daten über die Schiff-zu-Schiff-Verbindung an Ruder und Geschwader.“
 „Aye, Commodore, Daten werden erstellt und übermittelt.“
 „Ruder, setzen Sie Kurs auf Nummer IV und leiten Sie Bremsmanöver ein, damit wir den Orbit mit angepasster Geschwindigkeit erreichen.“
 „Aye, Kurs wird gesetzt, Bremsmanöver eingeleitet“, bestätigte der Rudergänger.
 „Eins-O, reichen Sie mir nochmals den Text vom Supreme Command.“ Augenblicke später hielt sie die ausgedruckte Folie in der Hand. „ Von Confederate Supreme Command … Stopp … Situation Sky-Bases Rigel und Arantes ungeklärt … Stopp … Ihr Geschwader hat Befehl, die Lage aufzuklären … Stopp … Geschwader zunächst nach Arantes senden … Stopp … Im Anschluss Rigel … Stopp … Berichte an CSC und High-Command Arcturus … Stopp … Bitte bestätigen … Stopp … Gezeichnet Hoch-General Snyder, Befehlshaber CSC … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp …“
 „Für mich liest sich das so, als hätten wir freie Hand“, stellte der Eins-O fest.
 „Das wäre ja noch schöner! Eine unklare Situation und das CSC würde mir vorschreiben, wie ich vorzugehen habe.“ Alicia Bright legte die Folie zur Seite und betrachtete die Karte des Arantes-Systems auf ihrem Kommandoschirm. „Nav, ist das die aktuelle Position der Basis?“
 „Ney, Commodore. Die Position ist nach den Angaben im Sternenatlas berechnet. Die aktuelle Position kann ich angeben, wenn der Cherkov-Scanner sie erfasst hat. Das wird noch einige Minuten dauern.“
 „Danke, Nav.“ Alicia Bright schien in Gedanken zu versinken und der Eins-O vermied es, sie dabei zu stören. Schließlich richtete sich Alicia wieder auf. „Eins ist klar, Eins-O, wenn die Arantes-Basis feindselig ist, dann müssen wir sie zerstören. Wir können es nicht riskieren, eine intakte Feindbasis im Rücken zu haben.“
 „Nach den uns verfügbaren Daten ist Arantes schwer bewaffnet.“
 „Nun, das ist unser Geschwader auch. Falls sich Arantes nicht sofort als freundlich zu erkennen gibt, dann spielen wir unsere Überlegenheit aus. Wir nähern uns der Basis, bis wir eine volle Salve Raketentorpedos auslösen können. Wenn wir nahe genug sind, ist die Abwehr nicht in der Lage, alle Torpedos abzufangen.“
 „RO an Commodore: Wir empfangen einen Hiromata von der Arantes-Basis.“
 „Offensichtlich haben die einen Hiromata-Scanner und uns schon seit einiger Zeit auf dem Schirm“, stellte der Eins-O fest.
 „Ja, das ist offensichtlich. RO, den Hiromata nicht bestätigen und nicht beantworten. Geben Sie Befehl an das Geschwader durch. Alle Kampfschiffe in Linie, die Transporter haben sich dahinter zu formieren.“
 Der Eins-O zuckte zusammen. „Wäre es nicht besser zu kommunizieren? Wenn wir sie zur Kapitulation auffordern, dann lässt sich vielleicht ein Kampf vermeiden.“
 „Und wenn sie uns mit der Kapitulation nur täuschen und in Sicherheit wiegen wollen? Dann lassen sie uns näherkommen und schalten uns überraschend aus kürzester Distanz aus“, lehnte Alicia ab. „Verdammt, Eins-O, denken Sie an Blooming. Da ist ibn Faheds Geschwader auch ohne jegliche Vorwarnung über unsere Schiffe hergefallen.“
 Die Informationspolitik des Confederate Supreme Command trug ihre verhängnisvollen Früchte. Inzwischen glaubte fast jeder in der Konföderation an den Hinterhalt durch das Direktorat. Jene, die es besser wussten, schwiegen wohlweislich oder erschienen unglaubwürdig.
 „Eins-O, geben Sie Gefechtsalarm für das Schiff.“
 „Aye, Commodore.“
 Die Standardbeleuchtung der Brücke erlosch und wich der roten Gefechtsbeleuchtung. Der Gefechtsalarm tönte, während im Schiff die Sicherheitsschotts geschlossen wurden und die Besatzungsmitglieder nun endgültig auf ihre Positionen eilten.
 Erneut lief eine Hiromata-Nachricht ein, die dem Geschwader mit Gewalt drohte. 
 Commodore Alicia Bright schien zu lächeln, während sich ihre Schiffe schweigend der Basis näherten.



Kapitel 27 Im Gefecht
 

Sky-Command, Sky-Base Arantes, im stationären Orbit über Arantes IV
 
 Eine ungewöhnliche Anspannung lag über dem Sky-Command der Basis, Die noch nie ernsthaft angegriffen worden war. Dieser Tag schien die Feuertaufe zu bringen, doch es waren keine Alienschiffe, sondern Einheiten, die mit Menschen besetzt waren. 
 Glen gab seinen Gedanken Ausdruck. „Ich bin zur Cav gegangen, um Menschen zu beschützen, nicht um sie auszulöschen. Und jetzt … Nein, keine Sorge, Admiral, ich werde meine Pflicht ebenso erfüllen, wie jeder, der sich ibn Fahed anschließen will.“
 Für einen Moment saßen sie schweigend nebeneinander. Trotz der offensichtlichen Bedrohung hatte Ludovika noch keinen Gefechtsalarm ausgelöst. Vielleicht hoffte sie, die Konföderierten abweisen zu können.
 „Jetzt müssten sie uns in der Ortung haben“, sagte Glen leise.
 Sie nippte an ihrem Tee und schien in Gedanken versunken.
 Erneut übernahm der Major die Initiative. „Tactical-Nav?“
 „Tactical-Nav an Command: Entfernung noch fünfzehn Lichtminuten. Kurs auf uns.“
 „Tactical-RO?“
 „Tactical-RO an Command: keine Änderung. Kein Versuch, uns zu kontaktieren.“
 „Danke.“ Glen sah Ludovika mit spöttischem Lächeln an. „Sitzen wir es aus oder handeln wir?“
 Sie verstand den darin enthaltenen Vorwurf und erwiderte sein Lächeln. Ihres erinnerte den Major jedoch an das eines sprungbereiten Raubtieres.
 „Tactical-RO, peilen Sie den Gegner mit Hiromata an. Senden Sie folgenden Text: Von Sky-Base Arantes … Stopp … An konföderierte Schiffe … Stopp … Wir betrachten eine weitere Annäherung als feindseligen Akt … Stopp … Drehen Sie bei oder wir eröffnen das Feuer … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Kovalskaja, Admiral Sky-Navy und Kommandant Sky-Base Arantes … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp … Raus damit, RO, und auf Bestätigung warten.“
 „Aye, Ma´am, Botschaft geht raus.“
 „Du hättest auch Cherkov nehmen können“, flachste Glen.
 „Und jedes Mal eine Minute auf die Antwort warten?“
 „Entfernung noch zwölf Lichtminuten“, stellte Glen leise fest. „Und noch immer keine Reaktion.“
 „Tactical-RO, senden Sie meine Botschaft nochmals.“
 „Aye, Ma´am, geht raus.“
 „Tactical-One.“
 „Admiral?“
 „Gefechtsalarm auslösen.“
 „Aye, Admiral, löse Gefechtsalarm aus.“
 Erst jetzt konnte man das Auf und Ab des Alarms hören. Tactical-Tech reagierte ohne weitere Anordnungen. Sicherheitsschotts trennten die Abteile voneinander, vor den Panoramascheiben des Waldes und den diversen Sichtluken der Basis fuhren Panzerblenden vor, die bislang aktiven Positionsblitzer erloschen. Schadenkontrollteams eilten auf ihre Positionen. In den Hangars mit den LR-FLVs, die zum Arcturus fliegen sollten, drängten Ordner die Reisewilligen in die Raumboote, die im Anschluss die Heckrampen schlossen und damit von der Basis autark wurden.
 Auch Tactical-Arms handelte, wie er es in zahlreichen Übungen gelernt hatte. Allerdings sah er bedauernd auf jene Kontrollanzeigen, die nun dunkel blieben, da die dazu gehörenden Waffen nicht mehr funktionierten.
 Die zwanzig verbliebenen Waffentürme fuhren an Ober- und Unterseite der Scheibe aus, ihre Scanner tasteten nach dem Feind und die zentrale Tetronik stufte die sich nähernden Schiffe nach Bedrohungslage ein und wies den Türmen die Feuerzonen zu.
 Die beiden verbliebenen Railguns lagen auf der Oberseite der Basis. Im Gegensatz zu den Waffentürmen würden sie erst in dreißig Minuten feuerbereit sein, da ihre Beschleuniger aufgeladen werden mussten. Da Tactical-Arms keine anders lautenden Befehle hatte, ließ er automatisch zwei der noch verfügbaren Nullzeit-Bolzen laden.
 Der First-Sergeant wusste nicht genau, ob Admiral Kovalskaja über den Munitionsbestand informiert war, daher entschloss er sich zu einer Meldung. „Tactical-Arms an Command: Alle verfügbaren Systeme bereit und auf Offensiv-Modus geschaltet. Feuerschalter ist gesichert. Admiral, es sind nur noch insgesamt drei Nullzeit-Bolzen verfügbar. Die anderen wurden bereits für die Räumung verpackt.“
 Ludovika blähte kurz die Wangen. „Danke, Tactical-Arms. Wir kämpfen mit dem, was wir haben, und es wird ausreichen. Tactical-RO, eine Reaktion der Konföderierten?“
 „Ney, Ma´am.“
 „Tactical-Nav?“
 „Entfernung fünf Lichtminuten. Die Schiffe haben die Formation geändert. Zwei Linien. Die großen vorne und die vier kleinen dahinter.“
 „Danke, Tactical-Nav.“ Ludovika atmete tief durch. „Tactical-Arms, haben die Rails ihre Ziele erfasst?“
 „Positiv, Admiral. Ich habe die beiden Schlachtschiffe als Ziel markiert. Aufladung der Rails läuft. Bereit in fünfzehn Minuten.“
 „Danke, Tactical-Arms. Informieren Sie mich, wenn bereit.“
 
 Die zwölf konföderierten Schiffe schienen über die Karte zu kriechen, was über ihre tatsächliche Geschwindigkeit täuschte. Glen aktivierte die Einblendung der Daten und las sie ab. „Noch zwei Lichtminuten.“
 „Tactical-Arms?“
 „Feuerbereit in dreißig Sekunden, Admiral.“ Eine Pause. „Railguns aufgeladen und bereit.“
 „Tactical-Arms, nehmen Sie nur eines der Schlachtschiffe zum Ziel. Ich will kein unnötiges Blutvergießen. Erlaubnis für tödlichen Waffeneinsatz ist hiermit erteilt.“
 „Tactical-Arms an Command: Erlaubnis für tödlichen Waffeneinsatz erteilt. Ziel für Railgun Eins eingegeben. Railgun Zwei in Bereitschaft. Railgun Eins hat Ziel erfasst. Railgun Eins feuert … jetzt.“
 Die Railgun verschoss einen Nullzeit-Bolzen. Diese Dreikant-Bolzen besaßen ein eigenes winziges Hiromata-Triebwerk. Die Waffe beschleunigte den Bolzen bis zur Mündung auf Lichtgeschwindigkeit und berechnete dabei die Distanz zum Ziel, übermittelte die Daten an den Suchkopf. Der Bolzen nahm die Daten auf, berechnete die Nullzeit zum Ziel und löste den Einweg-Hiromata aus.
 Der Bolzen kam ungefähr im Übergang zwischen dem vorderen und dem zweiten Drittel des Schlachtschiffes aus der Nullzeit. Seine Masse wurde schlagartig in Energie umgesetzt.
 Innerhalb des achthundert Meter langen und zweihundert Meter durchmessenden Walzenkörpers entstand ein Feuerball. Flammen und Druck breiteten sich rasend aus, zerschmetterten Menschen, Einrichtungen und die Wandungen innerhalb des Rumpfes.
 Für einen winzigen Augenblick schien sich das mächtige Schiff aufzublähen, dann verschwand es in einem gigantischen Feuerball, der sofort wieder erlosch und eine Wolke aus Überresten zurückließ.
 „Tactical-RO?“
 „Ney, Ma´am, nichts.“
 „Diese verdammten Narren“, murmelte Ludovika. „Glauben die den wirklich, sie hätten eine Chance?“
 Die Abwehrgeschütze der Basis lösten aus. Ein Feuersturm aus Raketen, HE-Laserstrahlen und Gatling-Geschossen raste ins All. In unmittelbarer Nähe der Basis ereigneten sich etliche Explosionen, dann erschütterten drei Einschläge die Scheibe. 
 Der Kollisionsalarm heulte. Schadenkontrollteams rannten los, um die Schäden zu kontrollieren und zu bekämpfen.
 „Tactical-Nav an Command: Tut mir leid, der Feind löste Torpedos aus. Sie waren einfach zu schnell da.“
 „Ja, das haben wir gemerkt“, meinte Ludovika lakonisch. „Tactical-Arms, alles einsetzen. Kämpfen Sie den Feind nieder.“
 „Positiv, Admiral. Alle Geschütze Feuer frei im Offensiv-Modus.“
 
 Die Konföderierten waren nahe genug, dass sie ihre dreißigfach lichtschnellen Raketentorpedos, mit Hilfe deren Cherkov-Antriebe, effektiv einsetzen konnten. Die Waffen der Basis hatten den größten Teil zerstören können, doch drei waren durchgekommen.
 Sich auf die Abwehr zu beschränken, hätte der Sky-Base fraglos den Untergang gebracht, doch nun hatte der First-Sergeant an der Waffensteuerung freie Hand.
 Die zweite Railgun feuerte und bescherte dem anderen Schlachtschiff den Untergang, während sich Torpedos, Raketen, Laserstrahlen und Geschosse kreuzten, teilweise aufeinandertrafen und sich gegenseitig vernichteten.
 Einer der gegnerischen 500-Meter-Schlachtkreuzer wurde erfasst, das vordere Drittel des Rumpfes verging in einer rasch zerfallenden Feuerblume. Das Wrack stellte das Feuer ein, seine Antriebe erloschen und es trieb ab, auf Grund des Explosionsdrucks mit einem Kurs, der nun an der Basis vorbeiführte.
 Ein Torpedo traf die Area Control North und vernichtete die kugelförmige Raumüberwachungsstation mitsamt ihres Hiromata-Scanners und der fünfzehnköpfigen Besatzung.
 Ein anderes Schlachtschiff änderte den Kurs, um der Basis die gut bewaffnete Seite zu zeigen. In der Drehbewegung wurde es von einem Raketentorpedo getroffen, der jedoch nicht explodierte. Stattdessen schlitzte das große Geschoss die Flanke des Riesen auf. Die explosive Dekompression riss Einrichtungsteile und Besatzungsmitglieder ins All hinaus. Augenblicke später traf ein zweiter Raketentorpedo, der das Schicksal des Schiffes besiegelte.
 Auch das letzte Schlachtschiff drehte sich zur Seite. Seinen Geschützen gelang es, mehrere Raketentorpedos abzufangen, wobei einer so dicht am Rumpf detonierte, dass er diesen mit Trümmern übersäte, von denen zwei größere Fragmente die Hülle durchschlugen.
 Ein konföderierter Raketentorpedo traf eine der Panzerblenden, die den Wald schützten, und explodierte. Feuer und Druck zerschlugen den Panzerschutz und die dahinterliegende Panoramascheibe. Auch hier kam es zur explosiven Dekompression, bei welcher der ungeheure Sog Bäume, Tiere, Insekten und Nährboden in den Kältetod des Alls zog.
 Ein weiterer Schlachtkreuzer brach auseinander. Die beiden Wrackteile trieben in unterschiedliche Richtungen davon. Die zentrale Tetronik der Basis erkannte, dass dieser Feind wehrlos war, und schaltete die bislang für ihn aktiven Geschütze auf andere Ziele um.
 Eine der kleinen 200-Meter-Einheiten wurde vom Bug bis zum Heck gespalten. Dabei lösten sich Einrichtung und etliche Besatzungsmitglieder aus dem Wrack. Einige von ihnen lebten offensichtlich noch, denn die kleinen Antriebe ihrer Raumanzüge wurden aktiviert.
 „Nav an Command: Sie drehen ab.“
 Schlagartig verstummten die Waffen der Basis. „Tactical-Arms an Command: Gegner stellt Feindaktivität ein. Eigene Waffen in den Passivmodus geschaltet.“
 „Danke. Tactical-RO, senden Sie auf Hiromata: Von Sky-Base Arantes … An Konföderierte … Stopp … Wir stellen das Feuer ein und werden Ihre Rettungsarbeiten nicht behindern … Erwarten Ihren anschließenden Rückzug … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Admiral Kovalskaja, Kommandant Sky-Base Arantes … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp … Raus und auf Bestätigung warten, Tactical-RO.“
 „Aye. Botschaft geht raus.“ Es dauerte keine Minute, da meldete sich der Lieutenant erneut. „Nachricht von konföderiertem Schiff. Ich übermittle Text auf Ihren Kommandoschirm.“
 „Von konföderiertem Schiff Tangerine … Stopp … An Sky-Base Arantes … Stopp … Stellen alle Aktivitäten ein … Stopp … Beginnen Rettungsmaßnahmen … Stopp … Ziehen uns anschließend zurück … Stopp … Bitte bestätigen … Stopp … Gezeichnet Morning, Captain Confederate Navy … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp …“
 Glen lächelte. „Wir haben es wohl geschafft, Admiral.“
 „Aber auch einstecken müssen. Tactical-RO, bestätigen Sie den Erhalt der Nachricht. Senden Sie anschließend einen Hiromata an Sky-Base Rigel und informieren Sie General ibn Fahed über die Ereignisse hier. Freier Text und in meinem Namen zeichnen. Tactical-One, heben Sie den Gefechtsalarm auf. Die Burschen haben genug. Wie steht es um uns?“
 „An Command: Schadensberichte laufen ein. Wir haben den Wald und die obere Area Control mitsamt Besatzung verloren. Schwere Schäden auf den Decks Fünf bis Sieben, wo ein Einschlag erfolgte. Die Abteilungen in den Sektoren Siebzehn bis Zwanzig sind ohne Druck und Atmosphäre. Grundgütiger … Es gab einen direkten Treffer in Hangar Zwei. Wir haben eins der FLV verloren. Mitsamt der Flight-Crew und der Passagiere. Insgesamt … Grundgüter … insgesamt einhundertdrei Personen.“
 „Weiter, Tac-One“, bat Ludovika mit tonloser Stimme. Die Verluste trafen sie härter, als sie erwartet hatte.
 „Fünf unserer Waffentürme wurden zerstört. Näheres kann Ihnen aber Tactical-Arms sagen.“
 „Tactical-Arms?“
 „Ich bestätige die Zerstörung von fünf Waffentürmen. Drei weitere melden ‚OOA‘. Bestand der verfügbaren Raketentorpedos siebzehn, Munitionsreserve für Gatlings bei dreiundzwanzig Prozent. Keine Nullzeit-Bolzen mehr. Wir können aber noch zwölf normale Dreikant-Bolzen abschießen.“
 „Danke, Tac-Arms.“ Sie wandte sich Glen zu. „Was heißt OOA?“
 „Out of Ammo. Die drei betreffenden Gats sind vollkommen leer. Admiral, das war knapp. Einen weiteren Angriff könnten wir nicht überstehen.“
 „Nun, es hat gereicht, Major. Bis sich die Konföderierten wieder herantrauen, hat ibn Fahed uns hoffentlich abgeholt und Arantes ist leer.“
 
 Die konföderierten Schiffe hatten ihre FLVs ausgesetzt, um nach Überlebenden zu suchen. 
 Die Konföderation hatte in diesem Gefecht drei von vier Schlachtschiffen, zwei von vier Schlachtkreuzern und eines der vier 200-Meter-Schiffe verloren. Was auch immer die Confederate Navy für Arantes geplant hatte, war zu einem Desaster geworden.



Kapitel 28 Aus zweierlei Sicht
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, auf Fluchtkurs
 
 „Der verdammte Kerl hängt uns wie Klebstoff am Hintern“, murrte Eins-O Ben Brisbane.
 „Mag sein, aber er ist ein Stück zurückgefallen“, erwiderte Captain Monica Peters. „Nav, wie sieht es aus?“
 „Er ist tatsächlich ein wenig zurückgefallen, obwohl er seine Geschütze verdammt eifrig einsetzt“, bestätigte Lieutenant Claudia Dexter. „Ich kann nur das Waffenfeuer anmessen. Nichts, was darauf hinweist, dass er von Meteoriten oder Asteroidentrümmern getroffen wird.“
 „Der Mistkerl hat verdammtes Glück.“ Lieutenant Rainer Holsten betrachtete missmutig seine Waffenkontrollen. Ab und zu leuchtete eine der Anzeigen auf, wenn ein Geschützturm der Beaumont auf ein Objekt schoss, dass dem Schiff gefährlich zu werden drohte.
 Master-Chief Arne Fergusson hörte nicht auf, besorgt drein zu sehen. „Captain, Meldung vom Tech-Team im Serverraum Zwei. Sie haben einige der Module ersetzen können und fahren die tetronischen Elemente wieder hoch. Ja, das Reservesystem führt einen Reboot durch. System fährt hoch. Hm, nun ja, immerhin … Reservesystem kommt auf sechzig Prozent Leistung.“
 „Ist doch eine gute Nachricht“, meinte Monica. Sie sah besorgt zu Lieutenant Harper. Melody schien ganz in sich versunken, steuerte die Beaumont mit traumwandlerischer Sicherheit durch das Asteroidenfeld. Es glich einem Wunder, dass der Kreuzer bislang nicht zum zweiten Mal getroffen worden war. „Nav, wann kommen wir hier raus?“
 „Geschätzte dreißig Minuten, Ma´am. Und um Ihrer Frage vorzubeugen … Unser Verfolger hat zu uns jetzt wieder dreißig Minuten Abstand.“
 „Was bedeutet, dass wir eine halbe Stunde vor ihm von diesem Feld frei kommen.“ Monica Peters wirkte sichtlich erleichtert. „Den beiden anderen Konföderierten müssen wir halt ein Schnippchen schlagen und ihnen mit maximalem Cherkov davonfliegen. Und schnellsten in die Nullzeit. Tech, wie steht es damit?“
 „Der Hiromata ist bereits bis zur Sicherheitsgrenze aufgeladen. Ich habe Reserveenergie bereitgestellt. Mit ein wenig Glück können wir drei Stunden nach Verlassen dieses Feldes in die Nullzeit.“
 „Hört sich doch gut an, Eins-O.“ Der Anblick auf den Bildschirmen konnte einen Betrachter schwindlig machen. 
 Noch immer war die Bewegung ein unregelmäßiges und raschen Rollen und Kippen der Beaumont. Monica fiel auf, dass sich der Kopf der Rudergängerin gelegentlich synchron zu den Bewegungen des Schiffes bewegte. Die tadellos funktionierende Shriever-Anlage verhinderte, dass die Menschen an Bord etwas von den Aktionen des Kreuzers mitbekamen oder gefährliches Beharrungsvermögen aufkam, welches die Besatzung gegen Wände oder Decken hätte schleudern können.
 Monica hätte gerne etwas gegen das Jucken an ihrem Hals getan, aber sie alle hatten die Folienhelme der Bordoveralls geschlossen. Diese nun zu Raumanzügen umfunktionierten Kleidungsstücke verhinderten direkte Körperberührungen. Vor allem vermisste Monica einen Schluck des starken Kaffees, aber die Gefahr einer erneuten Kollision mit anschließender Dekompression war einfach zu groß.
 Ben Brisbane beobachtete fast ununterbrochen die Karte. Sein Blick haftete auf dem blauen Symbol im Zentrum, welches die Beaumont verkörperte. Allmählich näherte sich das Symbol dem Rand des Asteroidenfeldes, wenn auch viel zu langsam für Bens Geschmack.
 Der Nullzeit-Scanner zeigte die verwirrende Vielfalt der umgebenden Objekte und welchem Wunder es glich, dass die Beaumont bislang mit so geringen Schäden durchgekommen war. In einiger Entfernung kroch ein rotes Symbol hinter dem blauen her und bewies die Beharrlichkeit des Verfolgers.
 „Tech an Command“, meldete sich der Master-Chief zu Wort. „Sergeant Ramirez fragt an, ob sie das beschädigte Quartier nicht einfach mit Bauschaum füllen sollen. Das wäre ein besserer Schutz als das Bubblepack und auf das Quartier können wir verzichten.“
 „Sagen Sie Ramirez, sie soll es so machen“, entschied Monica.
 Ein Waffenturm der Beaumont schwenkte ein wenig. Die zehn Läufe der 40-Millimeter-Gatling begannen zu rotieren. Da jeder zehnte Schuss Lichtspur war, sah es aus, als taste ein Laserstrahl zu dem kleinen Asteroiden, der unter der rasenden Schussfolge der Kanone in zahllose kleine Fragmente zerplatzte. Bevor diese die Beaumont erreichen konnten, war das Schiff bereits vorbei.
 
 Drei Angehörige der Besatzung taten im Maschinenraum Dienst. Alle Vorgänge wurden von der zentralen Tetronik kontrolliert und gesteuert, die wiederum vom Master-Chief auf der Brücke überwacht und gesteuert wurde. Die Aufgabe der drei Techs im Maschinenraum bestand darin, dass alles reibungslos funktionierte. Wo man früher Öl für stampfende Kolben nachfüllte, musste man heute die Regler von Energiesäulen nachjustieren und die Anzeigen des Fusionsmeilers im Auge behalten. Und falls die Verbindung zur Brücke abbrach, würden die Techniker die gesamte Steuerung der Energieerzeugung übernehmen.
 Der Chef-Ingenieur betrachtete die Energiespeicher für das Impulstriebwerk mit immer größerer Sorge. 
 Vereinfacht dargestellt pumpte der Meiler Energie in die Speicher, die im Grunde als Zwischenlager dienten, aus denen die jeweiligen Antriebe dann die Energie abzogen, die sie für ihren aktuellen Betrieb benötigten.
 Die normalerweise in hellem Blau leuchtenden Energiespeicher der Impulstriebwerke, an Bug und Heck, wiesen nur noch einen matten Glanz auf. Es waren nicht nur die hektischen Kurskorrekturen von Melody Harper, welche die Impulstriebwerke so beanspruchten, sondern auch ihr rasches Abbremsen mit den Bug- und Beschleunigen mit den Hecktriebwerken.
 Es war ein unregelmäßiges Abfordern der verfügbaren Energie, in einem Ausmaß, welches der Fusionsmeiler kaum noch bewältigen konnte. Inzwischen fuhr der Chef-Ingenieur den Meiler auf einhundertundfünfzehn Prozent und allmählich ging die Sicherheitseinrichtung des Energieerzeugers von Gelb auf das warnende Orange über. Der Ingenieur begann ernsthaft zu erwägen, Energie von den Waffen auf die Impulsaggregate umzuleiten, doch das würde einen Teil der Waffentürme abschalten. Innerhalb des Asteroidenfeldes wäre dies ein unkalkulierbares Risiko und doch sah er diesen Zeitpunkt näherrücken.
 
 Sergeant Elvira Ramirez war einer der wenigen Menschen an Bord, die der riskante Flug nicht oder doch kaum beschäftigte. Sie stand mit ihrem wieder vollständigen Team am Quartier, in dem sich die Einschlagsöffnung befand. Die Öffnung war mit dem transparenten Bubblepack provisorisch versiegelt, doch Elvira traute dem Material nicht, so strapazierfähig es auch sein sollte. Sie hatte dem Master-Chief vorgeschlagen, den Raum mit Bauschaum auszuschäumen. Nach ihrer Meinung wäre dies ein passabler Ersatz für die fehlende Panzerung, denn der Schaum war nicht nur feuerfest, sondern auch ein ausgezeichneter Strahlenschutz.
 Mit der erfolgten Genehmigung des Master-Chiefs begann Corporal Wilbur Conrad nun mit dem Ausschäumen. Ein dünner weißer Strahl aus der Sprühdose zischte in das Quartier, klatschte an die Decke und begann sich sofort auf das Zehnfache seines Volumens zu vergrößern. Conrad ging gewissenhaft vor uns besprühte zunächst die Decke, in der sich das Einschlagsloch befand, dann die umgebenden Wände. Je mehr Schaum er versprühte, desto mehr schien sich dessen Umfang zu vergrößern. Als die mittelgroße Dose leer war, hatte sich der gesamte Raum gefüllt und der Schaum begann in den Flur zu quellen. 
 „Zurück, Corporal, das reicht“, entschied Elvira.
 Gemeinsam mit einem Trooper zerrte sie die verzogene Tri-Stahl-Platte der Tür aus dem Rahmen und schloss sie. Sie kannte die Kräfte, die der quellende Schaum entwickeln konnte. Vorsichtshalber nahm sie ihren M-73E und stellte den Karabiner auf HE-Laser. Dann verschweißte sie die Türplatte mit dem Rahmen.
 „Okay, das hält und wäre erledigt. Lasst uns noch ein Gitter über das Loch im Boden schweißen, damit keiner mehr hindurchfällt.“ Sie bemerkte den amüsierten Blick des Corporals. „Falls wir kein Gitter finden, ramme ich dich als Korken ins Loch.“
 Das Grinsen von Conrad erlosch. „Ich besorge rasch ein Gitter.“
 Elvira spürte eine schwache Erschütterung durch das Schiff gehen. Angesichts der Shriever-Anlage musste es ein heftiger Schlag gewesen sein, den die Anlage nicht ganz hatte kompensieren können.
 „Hier Sergeant Ramirez. Brücke, haben wir einen neuen Durchschlag?“
 „Hier Brücke, Captain spricht“, hörte Elvira die Stimme von Monica. „Kein Durchschlag. Aber es sind auch keine Meteoriten oder Asteroidentrümmer. Der Verfolger hat aufgeholt und feuert auf uns.“
 
C.N.S. Theodore Roosevelt, auf Verfolgungskurs
 
 „Für solche Situationen sind unsere Walzenschiffe einfach nicht gebaut.“ Captain Wilbur Tucker sah durch die Frontscheibe des Kommandoturms über den Bug seines Schiffes hinweg. „Wir brauchen definitiv mehr Abwehrgeschütze am Bug.“
 Der Rudergänger der Theodore Roosevelt versuchte erst gar nicht, den zahlreichen Asteroiden und Fragmenten auszuweichen. Er verließ sich auf die Feuerkraft der Buggeschütze. Zwar besaß das Schlachtschiff im Bug Torpedorohre und in Bugrichtung die schwere Lichtdruckkanone, doch die leichteren Abwehrtürme waren überwiegend entlang der Flanken angeordnet. 
 Im Gegensatz zum Direktorat setzte man in der Konföderation auf relativ großkalibrige Geschütze mit hoher Schussfolge. Die 10-Zentimeter-Schnellfeuerkanonen konnten maximal dreißig Schuss in der Minute abgeben und die acht am Bug eingebauten Waffen kamen nicht zur Ruhe. Sie wurden heiß und die Munitionsbestände nahmen rapide ab, während sich das Schiff seinen Weg durch das Asteroidenfeld bahnte.
 Der Waffenleitoffizier forderte nun schon zum zweiten Mal Nachschub für die Kanonen an. Tief im Rumpf luden Besatzungsmitglieder die schweren Magazinblöcke per Hand auf Förderbände, die längs von Bug bis Heck verliefen. Im Bugbereich hoben andere die Magazine vom Band und trugen sie zu den wartenden Geschützständen.
 Bislang war die Roosevelt von schweren Kollisionen verschont geblieben. Lediglich ein kleineres Fragment war in die Steuerbordseite eingeschlagen, ohne allerdings größeren Schaden zu verursachen. Eine einzige Sektion war betroffen und es hatte keine Verluste gegeben.
 Eins-O Janet Tucker war von der Masse der gefährlichen Objekte zutiefst beunruhigt und warf immer wieder einen besorgten Blick zu dem weiblichen Lieutenant an der Waffensteuerung. Die Frau trug einen VR-Helm, der sich hektisch bewegte.
 „Nav, wie sieht es aus? Holen wir endlich auf?“
 „Aye, Captain, aber nur langsam. Wir werden das Ende des Feldes erst kurz nach dem Direktoratsschiff erreichen.“
 „Das wird die Jackson und die Morgan freuen“, meinte Janet. „Damit steigen ihre Chancen, die Beaumont abzufangen.“
 Ihr Mann nickte. „Vielleicht können wir unsere Chancen jedoch verbessern. Arms, können Sie mit den Torpedos eine Lücke für Direktbeschuss auf die Beaumont schaffen?“
 „Das wäre riskant, Captain. Wir würden eine Reihe von Asteroiden in Flugrichtung treffen. Das bedeutet eine Unzahl von Trümmern, von denen uns etliche wohl treffen werden.“
 Wilbur Tucker nickte nachdenklich. „Ja, es ist riskant.“
 Seine Frau sah ihn forschend an. „Aber du willst der Jackson und der Morgan nicht den Triumph lassen, den APS aufgebracht oder zerstört zu haben, nicht wahr?“
 Wilbur zuckte mit den Schultern. „Jetzt, wo du es sagst, Liebling … Arms, feuern Sie einen vollen Fächer in Flugrichtung ab.“
 „Captain?“
 „Sie haben meinen Befehl gehört. Voller Fächer.“
 „Aye, voller Fächer“, wiederholte der Waffenleitoffizier sichtlich widerstrebend. Rasch nahm er die erforderlichen Einstellungen vor. Hydrauliken schoben die schweren Raketentorpedos in die Abschussrohre. Die Ladeklappen schlossen sich, die vorderen Klappen glitten in den Rumpf zurück. Die leicht abgerundeten Nasen der gefährlichen Geschosse drohten. Dann drückte der Offizier auf den Auslöser. „Voller Fächer ausgelöst. Torpedos sind auf dem Weg.“
 In rascher Folge prallten die Raketentorpedos auf Hindernisse. Feuerblumen entstanden, in deren Gewalten die getroffenen Objekte auseinandergerissen wurden. Eine Vielzahl großer und kleiner Objekte raste in die Flugbahn des Schlachtschiffes.
 Lange Abschussflammen standen vor den Schnellfeuerkanonen am Bug, in die in rasender Folge die Blitze der HE-Laser einfielen.
 Trümmer der Asteroiden wurden erneut getroffen und pulverisiert, andere von Energien getroffen, die sie zusammenschmolzen oder verdampften.
 Doch die Anzahl der Trümmer war zu groß, um sie alle abwehren zu können.
 Ein größeres Fragment kollidierte mit dem Bug. Tri-Stahl zerriss, die Außenluke eines Torpedorohres wurde zerstört und eine der Schnellfeuerkanonen verstummte schlagartig, als sie aus ihrer Lafettierung geschleudert wurde.
 „Ausfall Buggeschütz Vier und Torpedorohr Zwei“, kommentierte Arms trocken.
 „Nachladen und erneut feuern“, befahl Wilbur Tucker. „Feuern Sie so lange, bis wir das verdammte Direktoratsschiff treffen.“
 „Aye, wechsle zu Schnellfeuer.“
 Erneut raste eine Salve hinaus, während Schnellfeuerkanonen und Laser die Trümmer aufzuhalten versuchten. 
 „Einschlag Backbord“, meldete die Systemüberwachung. „Der Rumpf ist zwischen Spant Siebzehn und Zwanzig auf den Decks Elf und Zwölf aufgerissen. Schadenkontrollteams sind auf dem Weg. Schadenbekämpfung ist eingeleitet.“
 Ein erneuter Einschlag, den man diesmal sogar auf der Brücke spürte.
 „Einschlag Kommandoturm im Frontbereich“, meldete Tech. „Stabilität ist nicht gefährdet, aber ich erhalte thermische Warnung von Turmdeck Drei. Sauerstoffversorgung für den Bereich ist jetzt abgeriegelt.“
 „Arms an Command: Wir haben einen Treffer, Sir! Sir, ein Treffer auf der Beaumont!“
 Der Kopf von Wilbur Tucker fuhr herum. „Endlich.“



Kapitel 29 Gescheitert
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, weiterhin auf Fluchtkurs
 
 „Wie weit noch?“
 „Geschätzt noch zwei Minuten bis zum Ende des Feldes“, antwortete Lieutenant Claudia Dexter angespannt.
 „Die Roosevelt?“
 „Zwei Minuten hinter uns, Ma´am, aber auf Schussentfernung.“
 Ben Brisbane stieß ein missbilligendes Knurren aus. „Zum ersten Mal bin ich froh, dass es so viele Asteroiden gibt. Die geben uns wenigstens ein bisschen Deckung.“
 „Eine fragwürdige Deckung“, erwiderte Captain Monica Peters.
 „Nav, gibt es Anzeichen für die beiden Konföderierten oberhalb und unterhalb des Feldes?“
 „Ich hatte vorhin ein kurzes Echo, das von dem oberen Konföderierten stammen könnte, kann es aber nicht mit Bestimmtheit sagen.“
 „Captain, ich muss darauf hinweisen, dass unser Impuls höchst kritisch ist“, meldete sich Master-Chief Arne Fergusson zu Wort. „Bug- und Heckimpuls sind einfach zu stark beansprucht.“
 „Wir sind bald aus dem Feld heraus und dann können wir auf Cherkov gehen“, sagte Monica in beruhigendem Tonfall.
 „Verdammt, Nummer Fünf geht auf Rot“, stellte Lieutenant Rainer Holsten fest.
 „Was ist mit Nummer Fünf los, Arms?“, hakte Ben sofort nach.
 „Raketendepot ist leer, die letzten Reservemagazine der Gat ebenfalls und die Energie reicht nicht mehr für den Laser“, berichtete Rainer. „Eins-O, wir haben nur noch einen Turm, der uns nach hinten verteidigt.“
 „Grundgütiger, das hat uns gerade noch gefehlt.“ Ben Brisbane löste den Sicherheitsgurt, den die Flight-Crew inzwischen hatte anlegen müssen und stand auf. 
 Ein wenig steifbeinig ging er zum Messeautomaten und füllte ein Tablett mit den bevorzugten Getränken des Brückenpersonals.
 Monica sah im skeptisch zu. „Kaffee? Ich denke, wir sind aufgeregt genug.“
 „Soll der Raumteufel die verfluchten Rebellen holen, aber ich muss jetzt etwas trinken und ich glaube, Ihnen und den anderen geht es nicht anders.“ Er begann die Trinkgefäße zu verteilen. Auch Melody bekam ihren üblichen Fruchtsaft, obwohl sie im Augenblick sicher keine Zeit für diese Erfrischung aufbringen konnte. „Ich finde, Captain, für einen Moment können wir die Helme ruhig öffnen. Wenn es uns erwischt, dann soll es halt so sein.“
 Monica sah das Nicken der anderen, wobei Melody Harpers Kopfbewegung eher den Steuerbewegungen galt. „Na schön, aber nur bis wir aus dem Feld raus sind.“
 Selbst Captain Peters war froh, nach den vergangenen Stunden wieder etwas zu sich nehmen zu können. Auch wenn es nur ein kurzer Moment der Entspannung war, die hohe Konzentration dieses Fluges forderte von allen ihren Tribut.
 Lieutenant Ben Brisbane nahm wieder Platz und stellte den Becher in die Ablage des Sitzes. Dann öffnete er ebenfalls seinen Folienhelm und nahm die ersten Schlucke.
 Der Ruck, der durch das Schiff ging, konnte von der Shriever-Anlage nur teilweise kompensiert werden.
 Alle auf der Brücke wurden in ihren Sitzen hoch geschleudert, aber von den Gurten zuverlässig abgefangen. Mit Ausnahme von Ben Brisbane, den es aus dem Sitz hob und nach oben warf. Monica Peters ließ ihren Becher fallen und konnte gerade noch rechtzeitig zupacken, um Ben vor einem verhängnisvollen Zusammenprall mit der Decke bewahren.
 Ben plumpste in den Sitz zurück, als die Shriever-Anlage wieder fehlerfrei kompensierte und atmete keuchend, bevor er hastig den Gurt schloss. „Hölle, was war das denn?“
 „Tech?“
 „Moment, Captain, ich prüfe noch die Systeme und Anzeigen.“
 „Arms?“
 „Ein Torpedo ist fast durchgekommen. Wurde im letzten Augenblick von Turm Zehn erfasst und zerstört. Das Mistding war aber schon so nahe, dass uns ein paar Trümmer getroffen haben müssen.“
 „Verdammt, Tech, wo bleibt die Meldung?“
 „Auswertung ist da, Captain. Etwas hat unser Cherkov-Gitter an Steuerbord getroffen und es zerstört. Das Backbord-Gitter in noch in Ordnung. Wir haben Druckverlust im Bereich der Wartungsschächte im Heck an Steuerbord. Die Verriegelungen zu den anderen Abteilungen halten. Soeben läuft eine Meldung von Sergeant Ramirez ein. Der Bums hat einige unserer Leute ganz schön herumgewirbelt: vier mit Schädelverletzungen und Knochenbrüchen.“
 „Schwer?“
 „Ney, Captain. Die Folienhelme haben überraschenderweise eine Menge der Aufprallwucht abgemildert.“
 „Wir sind draußen!“ Der jubelnde Aufschrei kam von Melody Harper. Erleichtert öffnete die Rudergängerin den Verschluss ihres VR-Helms und zog ihn vom Kopf.
 Zuerst wollte Monica darauf drängen, dass sie den Helm wieder aufsetzte und damit ihren Raumanzug schloss, doch als sie das verschwitzte und gerötete Gesicht des Lieutenants registrierte, verzichtete sie darauf. Stattdessen wandte sie sich Claudia Dexter zu. „Nav?“
 „Melody hat Recht, Ma´am, wir sind …“
 Der zweite Schlag traf die Beaumont noch härter. Erneut wurden alle in ihren Sitzen und Gurten umhergeschleudert. Melodys VR-Helm schlug heftig gegen einen der Bildschirme, zerschlug diesen und begann dann durch den Raum zu schweben. Gleiches geschah mit den ungesicherten Trinkgefäßen und deren Inhalten.
 Die Beleuchtung erlosch und wurde von den Notfall-Lichtelementen abgelöst. 
 „Ausfall Shriever, Ausfall Hauptenergie!“, rief Master-Chief Fergusson. „Direkter Treffer im Heck. Schadensanalyse läuft.“
 Melody Harper versuchte ihren Helm zu ergreifen. Dies gelang ihr erst, als er in die Reichweite von Nav kam und diese ihm einen leichten Stoß gab. 
 „Kaputt“, stellte die Rudergängerin enttäuscht fest. Sie klemmte den Helm zwischen ihren Beinen fest, damit er nicht erneut durch die Brücke trieb. Ein rascher Blick informierte sie über den Zustand ihrer Konsole. „Tetronische Steuerungsunterstützung ausgefallen. Synchronlink zu Nav ausgefallen. Übernehme manuelle Steuerung nach Sicht.“
 Lieutenant Claudia Dexter schloss sich den Hiobsbotschaften an. „Hiromata-Scanner ausgefallen, Cherkov-Scanner ausgefallen. Ich habe nur noch das alte Radar und die optische Erfassung.“
 „Scheint nicht mehr viel von uns übrig zu sein“, murrte Ben Brisbane.
 „Äh, Tech an Captain: Wir bekommen wieder Hauptenergie.“ Wie zur Bestätigung des Master-Chiefs gingen die übliche Gefechtsbeleuchtung und die Shriever-Anlage wieder an.
 Trinkgefäße schlugen auf den Boden, ihre Inhalte folgten und bildeten kleine Pfützen und Spritzer.
 „Was ist mit dem Cherkov?“, rief Melody.
 „Backbord-Gitter klar“, bestätigte Fergusson. „Energie bereit. Hiromata lädt auf. Bereit für Nullzeit in dreieinhalb Stunden.“
 „Grundgütiger, die Zeit haben wir nicht“, meinte Ben Brisbane.
 „Du bist eine miese Unke“, knurrte Monica Peters. „Ruder, setzen Sie Kurs frei Schnauze. Hauptsache, Sie bringen uns hier weg.“
 „Aye, Ma´am, ich fürchte nur, ich fliege uns direkt vor die Rohre unserer Verfolger. Mit nur einem Cherkov sind wir langsamer als eine Schnecke.“
 „Hier RO. Ma´am, eingehender Hiromata von der Roosevelt.“
 „Das ist mein Stichwort“, meinte Claudia Dexter. „Ich habe wieder Energie für den Cherkov-Scanner. Hiromata bleibt weiterhin aus.“
 „RO, was will die Roosevelt?“
 „Was schon?“, murmelte Ben. „Unsere bedingungslose Kapitulation.“
 „Übermittle Text an …“
 „Lassen Sie das, Ensign. Lesen Sie uns den Text vor.“
 „Aye, Ma´am. Von konföderiertem Schlachtschiff Theodore Roosevelt … Stopp … An Direktoratsschiff Beaumont … Stopp … Sie sind schwer beschädigt … Stopp … Jeglicher Widerstand ist sinnlos … Stopp … Deaktivieren Sie Ihren Antrieb und kapitulieren Sie … Stopp … Erwarten Sie Enterkommando … Stopp … Teilen Sie mit, ob Sie Hilfe benötigen … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Captain Tucker, C.N.S. Theodor Roosevelt … Stopp … Ende der …“
 „Schon gut, Ensign, wir haben verstanden.“ Monica überlegte kurz. „Ruder, nehmen Sie die Beschleunigung aus dem Schiff. Arms, was haben wir noch zu bieten?“
 „Herzlich wenig, Ma´am. Noch vier einsatzbereite Waffentürme mit rund vierzig Prozent Munition und natürlich unsere Railguns. Inklusive zehn Nullzeit-Bolzen. Aber die Rails müssen erst aufgeladen werden. Sie wissen, das dauert …“
 „… dreißig Minuten, Arms, auch dessen bin ich mir im Klaren.“ Monica schloss für einen Moment die Augen. „Vorausgesetzt wir bekommen die Rails aufgeladen und der Gegner ist so freundlich, zu warten … Nav, wie schnell kann die Roosevelt ein Andockmanöver durchführen?“
 „Inklusive Fahrtanpassung? Vierzig Minuten, Ma´am.“
 „Das gäbe uns ein Zeitfenster von zehn Minuten“, überlegte Monica.
 Zum ersten Mal duzte Ben Brisbane seinen Captain. „Bist du irre? Du willst dich unter diesen Bedingungen mit denen anlegen? Vielleicht gelingt es uns ja wirklich, zwei der Konföderierten mit unseren Rails zu erledigen, aber dann sitzt uns der dritte an der Kehle und macht kurzen Prozess.“
 „Erwähnte ich schon, dass Sie eine miese Unke sind, Eins-O?“
 „Jetzt ist nicht die Zeit zum scherzen“, zischte Ben.
 „Ma´am, die Roosevelt wiederholt ihre Aufforderung“, meldete Ensign Borden.
 „Hier Nav. Ma´am, die beiden Konföderierten oberhalb und unterhalb des Feldes werden von unserem Cherkov-Scanner erfasst. Sie haben nun freies Schussfeld auf uns.“
 „Danke, Nav, Sie sind ebenfalls eine Unke.“
 „Falls es jemanden interessiert … Die Heckkamera hat alle drei Konföderierten erfasst.“
 Die nur lichtschnellen Wellen der Optiken zeigten nun die Fronten der drei Gegner, die gemächlich auf die treibende Beaumont zuhielten.
 „Ganz ungeschoren ist der Bursche doch nicht davongekommen“, stellte Tech mit einem Blick auf den beschädigten Bug des mittleren Verfolgers fest. „Trotzdem, Ma´am, die sind uns einfach über. Wir haben getan, was wir konnten, aber es hat nun einmal nicht gereicht.“
 Monica nickte schweren Herzens. „Keine Sorge, Master-Chief, ich habe keineswegs vor, uns sinnlos zu opfern. RO, senden Sie folgenden Hiromata an die Roosevelt. Von Direktoratsschiff Beaumont … Stopp … An konföderiertes …“



Kapitel 30 Tod aus dem Nichts
 

D.S. Beaumont, Reg. Nr. 92, am Sammelpunkt Alpha
 
 Die beiden Sonnen über und unter dem Asteroidenfeld flammten ebenso rasch auf, wie sie wieder erloschen. Erst die Aufzeichnungen würden sichtbar machen, wie Schlachtschiff und Schlachtkreuzer vom Bug zum Heck detonierten und alles verdampfte, was sich in ihrem Inneren befunden hatte.
 „Was … Was war das?“, ächzte Ben und wollte sich aus seinem Sitz erheben, doch der Gurt hielt ihn fest. „Wo kam das her?“
 Lieutenant Claudia Dexter zuckte hilflos mit den Schultern. „Keine Ahnung. Ich habe hier keine Anzeige, kein Echo, wo das hergekommen sein könnte.“
 „Nullzeit-Bolzen aus Railguns“, stellte Lieutenant Rainer Holsten sachlich fest. „Das ist definitiv eines von unseren Schiffen.“
 „Ja, verdammt, aber wo steckt es?“, fragte Ben benommen.
 „Möglichweise steht es in der Deckung des Asteroidenfeldes“, vermutete Nav ratlos.
 „Eingehender Hiromata … Grundgütiger, das ist die …“, stammelte Ensign Borden.
 „Vorlesen!“, befahl Monica. „Mann, Ensign, verlieren Sie keine Zeit. Lesen Sie endlich vor.“
 „Von Direktoratsschiff Blackwing … Stopp … An konföderiertes Schiff … Stellen Sie alle Aktivitäten ein oder Sie werden vernichtet … Stopp … Bestätigen Sie … Stopp … Gezeichnet Jen-Li, Captain Sky-Navy … Stopp … Ende der Nachricht … Stopp.“
 „Bei den Göttern, die Blackwing.“ Arms stieß einen erleichterten Seufzer aus. „Das einzige echte Tarnschiff der Navy.“
 „Der Cav“, korrigierte Monica, ebenso erleichtert. „Der Kreuzer gehört als einziges Schiff zur Raumkavallerie von ibn Fahed. Weil das Schiff als Landungskreuzer deklariert ist.“
 „Aha.“ Das interessierte Ben weit weniger als der Umstand, dass sie wohl im letzten Moment gerettet worden waren. „Nav, etwas von der Blackwing zu sehen? Und was macht die Roosevelt?“
 „Ich kann die Blackwing nach wie vor nicht erfassen. Mit keinem Scanner und keinem Sensor. Der Konföderierte ist aus dem Feld herausgekommen und hat seine Fahrt abgebremst. Er scheint sich passiv zu verhalten.“
 „Was sich ändern könnte, wenn er die Blackwing entdeckt“, vermutete Monica. „Deswegen bleibt sie wohl auch jetzt im vollen Tarnmodus.“
 „Wir werden über Cherkov angefunkt, Ma´am. Bild und Ton von der Blackwing.“
 „Danke, RO, schalten Sie frei, wir wollen unsere Retter nicht warten lassen.“
 Das Bild auf dem Kommandoschirm veränderte sich. Irritiert sahen Monica und Ben auf das Brustbild eines asiatisch aussehenden Mannes, der ein fremdartiges und buntes Kostüm aus Seide trug.
 „Oh“, entfuhr es Monica. „Ist das … ist das die neue Uniform von ibn Faheds Streitkräften?“
 Der Mann hatte sich vorgebeugt und lehnte sich nun in seinen Sitz zurück. Neben ihm war ein ebenfalls asiatisch aussehender Offizier in der üblichen Bordkombination der Sky-Navy zu sehen, der allerdings ein merkwürdiges Schwert in einer Hand hielt.
 „Es ist die Tracht eines ehrwürdigen Mandarin“, erläuterte der erste Asiate mit freundlichem Lächeln. „Ich bin Captain Jen-Li von der D.S. Blackwing. Neben mir mein Eins-O, Lieutenant-Commander Hiroshi Yagoda. Wir hatten die Ehre, rechtzeitig eingreifen zu dürfen, bevor Sie den Konföderierten zum Opfer fielen.“
 „Ich kann Ihnen kaum sagen, wie dankbar wir Ihnen sind. Ich dachte wirklich, mir bliebe nur die Wahl zwischen Kapitulation und Vernichtung. Sie sind wirklich rechtzeitig gekommen.“
 „Nun, wenn Sie mir die gestatten, so muss ich Ihre Annahme ein klein wenig korrigieren. Wir liegen hier schon einen ganzen Tag. Bedauerlicherweise für Sie auf der falschen Seite des Asteroidenfeldes. Jede Aktivierung des Antriebs hätte uns jedoch verraten können. So lagen wir hier auf der Lauer und registrierten Ihren wirklich bewunderungswürdigen Flug zwischen den Asteroiden hindurch. Unser aufrichtiges Kompliment an Ihren verehrungswürdigen Rudergänger.“
 „Ich werde es gerne ausrichten“, versicherte Monica.
 „Hoffentlich glaubt hier niemand, dass ich Lust habe, diesen Horrortrip zu wiederholen“, raunte Melody Harper, die gerade auf dem Weg war, neue Getränke zu besorgen.
 „Captain Peters, sind Sie nullzeitfähig?“
 „Einen Moment, Captain Jen-Li. Tech?“
 „Wir haben nur noch ein Cherkov-Gitter, können aber auf Lichtgeschwindigkeit beschleunigen und der Hiromata ist unbeschädigt.“
 „Sie haben mithören können, Captain Jen-Li?“
 Der Kommandant der Blackwing nickte lächelnd. „Das habe ich. Wenn Sie gestatten, so empfehle ich Ihnen, sich nun schnellstens in die Nullzeit zu begeben und die Arantes-Basis anzufliegen, wo Sie mit dem Geschwader unseres verehrungswürdigen Hoch-Generals zusammen treffen werden. Wir behalten die Konföderierten im Auge und folgen Ihnen, sobald Sie in Sicherheit sind.“
 „Danke, Captain Jen-Li. Dann treffen wir uns im Arantes-System.“
 
 Augenblicke später beschleunigte die D.S. Beaumont gemächlich und ging nach knapp fünf Stunden in die Nullzeit.
 Die getarnte D.S. Blackwing beobachtete die beschädigte C.N.S. Theodore Roosevelt, die sich jedoch weiterhin passiv verhielt. 
 Nachdem die Beaumont endgültig in Sicherheit war, enttarnte sich der einzige Kreuzer der Raumkavallerie, schwang herum und aktivierte seinen Cherkov.
 Bald darauf befanden sich nur noch die konföderierten Schiffe am Sammelpunkt Alpha.



Kapitel 31 Lakota
 

Stadtbezirk Powhatan, Mars Central City, Mars
 
 Der ausführende hohe Rat Mbuto Sangales war noch nie in diesem Teilbereich der Hauptstadt des Direktorats gewesen. Hier lebte ein großer Teil der indianischen Ethnie, von der es Vertreter auf nahezu allen größeren besiedelten Welten gab. Die Gebäude unterschieden sich nicht von denen anderer Stadtbezirke, doch die zahlreichen großen und kleinen Läden und Geschäfte zeigten deutlich den Einfluss verschiedener indianischer Kulturen. In den Auslagen waren die Handarbeiten von Navajos und anderen Stämmen zu bewundern. Es gab Kunsthandwerk, Schmuck, Kleidung mit indianischem Schnitt und Mustern, Nachahmungen indianischer Gebrauchsartikel und traditioneller Waffen sowie Tabakpfeifen. In den Straßen wimmelte es von Angehörigen der indianischen Völker und von Touristen, die sich für alle Arten von Andenken interessierten und immer wieder Holo-Aufnahmen machten.
 Mbuto kannte Ähnliches aus den Bezirken mit afrikanischen Ethnien. Obgleich es im Direktorat keine Diskriminierung der verschiedensten Urvölker von der Erde gab, zog es deren Angehörige immer wieder in gemeinsame Wohn- und Lebensbereiche.
 Mbuto, dessen tiefschwarze Hautfarbe die afrikanischen Wurzeln nicht leugnen konnte, war auf Wunsch seines Freundes John Redfeather hier. Der zum einfachen Bürger degradierte und inhaftierte Hoch-Admiral hatte seinen Ursprung im Volk der indianischen Sioux und war von den Führern der verschiedenen Stämme zum Oberhaupt und Sprecher gewählt worden. Die Verurteilung Johns änderte daran nichts. Der Freund hatte Mbuto gebeten, seinen indianischen Brüdern eine Botschaft zu überbringen. Hierzu hatte das Ratsmitglied etliche Sätze in der Sprache der Lakota, der südlichen Sioux, auswendig lernen müssen. Mbuto war froh darüber, dass er ein so gutes Gedächtnis besaß und er sich die ihm fremden Laute fehlerfrei hatte merken können.
 Mbuto Sangales trug auf diesem Weg die unauffällige zivile Kleidung, die derzeit auf dem Mars Mode war. Sandalen und eine knielange, schreiend bunte Hose, dazu ein langes Sakko in einer einzigen und grellen Neonfarbe, deren einer Arm und Kragen in einer Kontrastfarbe gehalten war. Dazu gehörte eine flache Mütze ohne Schirm, an der hinten ein langer Quast herabhing.
 John hatte seinem Freund einen ganz bestimmten Laden angegeben, in dem traditionelle indianische Medizin angeboten wurde. Trotz der Wegbeschreibung musste Mbuto einen der Passanten befragen, bevor er endlich in den Laden eintreten konnte.
 Anblick und Gerüche waren für Mbuto verwirrend und erinnerten ihn ein wenig an einen vergangenen Besuch im Stadtteil der asiatischen Ethnie.
 Eine ältere Frau mit der dunklen kupferbraunen Hautfarbe, die auch John zu Eigen war, stand hinter einem hölzernen Tresen. Sie trug traditionelle indianische Kleidung. Ein besticktes Stirnband hielt die beiden dicken geflochtenen Zöpfe aus seidigem, schwarzen Haar im Zaum. Alle Möbel in diesem Raum waren aus natürlichem Holz gefertigt. Das Regal hinter der Frau enthielt sicherlich Hunderte von kleinen Schubfächern, die sorgfältig beschriftet waren.
 „Der Bürger hat einen Wunsch, bei dem ich behilflich sein kann?“, erkundigte die Frau sich und lächelte professionell freundlich.
 „Ich, äh, hoffe, ich bin hier richtig. Ich komme im Auftrag meines Freundes John Redfeather und soll eine Botschaft überbringen.“ Der Blick der Frau machte Mbuto ungewohnt unsicher. „Ich, äh, bin Mbuto Sangales.“
 Die Augen der Frau schienen sich für einen Moment zu verdunkeln. Dann langte sie unter den Tresen und zog eine Kürbisrassel hervor, die sie einige Male bewegte.
 Das relativ leise und unaufdringliche Geräusch rief einen Mann mittleren Alters in den Verkaufsraum. Erst jetzt bemerkte Mbuto die in eine Regalwand eingebaute Tür. 
 „Er heißt Mbuto Sangales und sagt, der Chief habe ihn geschickt.“ Die Rassel deutete auf Mbuto, die andere Hand lag unter dem Tresen, er begriff plötzlich, dass die Frau irgendeine Art von Waffe hielt und bereit war, diese auf ihn zu richten.
 „Ich bin ein sehr guter Freund von John“, beeilte sich Mbuto zu versichern. „John steht im Turm des hohen Rates unter Arrest und hat mich beauftragt, eine Botschaft zu überbringen, die ich in Lakota auswendig lernen musste. Es, äh, geht dabei wohl um seine Nachfolge als Chief aller indianischen Stämme.“
 Der Mann trat näher und sah Mbuto forschend an, bevor er nickte. „Ich kann erkennen, dass du die Wahrheit sagst. Damit du es weißt, Büffelmann, ich gehöre zum Volk der Arapahoe und habe die Fähigkeit, jede Lüge sofort zu erkennen.“
 „Keine Sorge, ich lüge nicht. Äh, warum nennen Sie mich Büffelmann?“
 „Einst kamen schwarze Männer mit solchem Haar in unsere Jagdgründe. Ihr Haar erinnerte uns an das Fell des Büffels.“
 „Ich verstehe. Ich weiß von John, dass jedes Jahr eine kleine Gruppe von euch auf die Erde reisen darf, um dort in euren alten Jagdgründen einen Büffel mit traditionellen Waffen zu jagen und zu erlegen.“
 „Ja, in unseren heiligen schwarzen Bergen, den Paha Sapa“, bestätigte der Indianer. „Es ist die Weihe unserer Jungkrieger. Gut, Büffelmann, nenne mir die Worte unseres Chiefs.“
 Mbuto konzentrierte sich, dann sprach er die auswendig gelernten Worte. Es waren nicht wenige Sätze und Mbuto war erleichtert, als er am Ende anlangte. Nun konnte er nur hoffen, dass ihm kein Fehler unterlaufen war.
 Der Arapahoe nickte und die Frau hinter dem Tresen zog ihre Hand unter diesem hervor. Sie war leer. „Du sprichst die Wahrheit, Büffelmann. John hat uns gebeten, dir einen unserer Krieger zur Seite zu stellen.“
 „Das ist sicher nicht erforderlich“, meinte Mbuto, den die Vorstellung entsetzte, ein in Leder gekleideter Krieger könne ihm auf Schritt und Tritt folgen.
 Der Mann lächelte wissend. Er griff nach einem großen blauen Schmuckstein in seinem Halsband und sprach ein paar Worte in Lakota.
 Erneut öffnete sich die Tür. Diesmal trat eine junge Frau in modischer Kleidung in den Verkaufsraum. Sie war fraglos eine Schönheit, was Mbuto durchaus registrierte.
 „Büffelmann Mbuto Sangales, wir wissen durchaus, dass du ein bedeutsames Mitglied des hohen Rates bist und dass du versucht hast, Chief Redfeather gegenüber den ungerechtfertigten Anschuldigungen zu verteidigen. Nun zu der Bitte unseres Chiefs. Die Angehörigen unserer Völker leben auf fast allen Welten und außer ihnen beherrscht niemand mehr die Sprache unseres Volkes.“ Der Mann legte Mbuto die Hand auf die Schulter. „Du wirst nun ein Geheimnis unseres Volkes erfahren und ich spüre, dass Chief Redfeather und wir dir vertrauen können. Es ist uns gelungen, alle Dateien über unsere Sprache aus dem zentralen Archiv des Direktorats zu löschen. Niemand, außer unseren Stämmen, kann unsere Sprache noch verstehen oder entschlüsseln. Unsere Sprache verbindet Welten miteinander und unsere Sprache wird uns helfen, Chief Redfeather zu retten. Bist du, Büffelmann Mbuto Sangales, bereit, uns dabei zu helfen? Als Freund von Chief John Redfeather?“
 Hier brauchte Mbuto nicht lange zu überlegen. „Ich war und bin Johns Freund.“
 „Dies ist Skúya Blokétu, was ‚Süße des Sommers‘ heißt“, erklärte Mbutos Gegenüber und deutete auf die junge Frau. „Da der Name für deine Zunge zu kompliziert sein mag, wirst du sie von nun an Skoheta nennen. Sie hat einen Doktortitel in Politikwissenschaften und einen weiteren Doktortitel in Philosophie und Geschichte. Sie wird dir von nun an als deine persönliche Sekretärin zur Seite stehen. Durch sie wirst du erfahren, was wir wissen, und wir werden erfahren, was du weißt.“
 Mbuto sah die junge Frau ernst an. Dann lächelte er. „Ich verstehe. Ihr sucht nach einem Weg, um John zu befreien.“
 Skoheta lächelte Mbuto strahlend an. „Tun wir das nicht alle?“



Kapitel 32 Erinnerungen
 

D.C.S. Trafalgar, Reg. Nr. 05, Dock-Pylon Sieben, Sky-Base Arantes
 
 Die wenigen überlebenden Schiffe des konföderierten Geschwaders waren vor drei Stunden in die Nullzeit gegangen. Nur die Überreste der Wracks und die Schäden der Basis kündeten noch von dem erbitterten Kampf. Vor zwei Stunden hatte das Trägerschlachtschiff D.C.S. Trafalgar an einem der Pylone der Sky-Base Arantes angelegt. Die Evakuierung der Basis war in vollem Gange. Hoch-General Omar ibn Fahed nahm den Bericht von Sub-Admiral Ludovika Kovalskaja entgegen und drückte ihr seine Anteilnahme zu den erlittenen Verlusten aus. 
 „Das Verhalten dieses konföderierten Verbandes ist mir ein Rätsel“, gab der General unverblümt zu. „Nicht mit Ihnen zu kommunizieren, das war in höchstem Maße unprofessionell.“
 Admiral Carl Uddington strich sich nachdenklich über seinen Schnauzbart. „Allmählich habe ich den Verdacht, dass kein System, sondern Mangel hinter dieser Unprofessionalität steckt. Wenn ich bedenke, wie rasend schnell die konföderierte Navy und die konföderierten Marines und sonstigen Truppen förmlich aus dem Boden gestampft wurden, dann kann ich mir gut vorstellen, dass es an qualifiziertem Personal und qualifizierter Ausbildung fehlt. Das könnte für uns von Vorteil sein.“
 Commodore Faso nickte. „Wir sind dem Feind in allen Bereichen unterlegen, seitdem er Arcturus besetzt hat und der größte Teil unserer Navy in seine Hände gefallen ist, aber das Personal, welches wir haben, das ist bestens ausgebildet und unsere Schiffe sind hochmodern. Die meisten APS mit Wabenschirm gehören zu unserem Geschwader.“
 Ludovika trat an die Panoramascheibe in der Offiziersmesse der Trafalgar und sah nachdenklich zu ihrer Basis hinüber. „Ja, das könnte für uns von Vorteil sein. Allerdings können wir noch nicht einschätzen, wie sich jene verhalten, die sich bei Arcturus sammeln. Das High-Command ist unter konföderierter Kontrolle, aber es ist äußerlich noch immer das High-Command des Direktorats und handelt, wenigstens offiziell, nach dem Willen des hohen Rates. Es kann also gut sein, dass die dort versammelten Navy-Angehörigen und Trooper in gutem Glauben handeln, wenn sie sich gegen uns wenden.“
 „Ich denke, das ist die größte Gefahr, auch wenn ich nicht glaube, dass unsere Leute auf die Lügen der Konföderation hereinfallen. Immerhin, wenn die Besatzungen unserer dortigen Schiffe den Befehlen des High-Command folgen, dann bekommen wir es mit hochmodernen Schiffen zu tun, die ebenfalls über Railguns und Nullzeit-Bolzen verfügen. Das wäre eine tödliche Gefahr für uns und vor allem für unsere verbliebenen drei Trägerschlachtschiffe.“
 Commodore Faso rief eine Datei auf seinem Mini-Comp auf. „Im Augenblick sind wir gut mit Nachschub und Ersatzteilen versorgt, da wir die Basen Rigel und Arantes sorgfältig geplündert haben. Tut mit leid, Admiral Kovalskaja, wenn ich das so unverblümt sage. Dazu gehört glücklicherweise auch eine Menge Munition. Aber wenn diese Reserven aufgebraucht sind, dann stehen wir mit leeren Händen da. Wir haben keine Werften und keinerlei Industriepotenzial.“
 „Vor allem beunruhigt mich die ungesicherte Versorgungslage unserer Menschen“, stimmte ibn Fahed zu. 
 Erneut rief Faso eine Datei auf. „Nach meinen Listen können wir all die Menschen ein knappes halbes Jahr versorgen, wobei ich die Notverpflegung allerdings einbezogen habe. Wir brauchen also zeitnah eine Welt, auf der wir Nahrung finden oder erzeugen können.“
 „Und wir brauchen Verbündete“, stimmte Ludovika zu. „Auf längere Sicht werden wir ohne Verbündete nicht bestehen können.“
 Omar ibn Fahed erhob sich von seinem Platz und trat neben sie. „Fällt es Ihnen schwer, Admiral, die Basis aufzugeben?“
 „Das tut es. Viele Erinnerungen, eine Reihe von Beziehungen, gewachsene Freundschaften … Das alles hängt mit Arantes zusammen.“
 „Wir alle geben wohl viel auf“, sinnierte er. „Die einen mehr und die anderen weniger. Aber glauben Sie mir, Ludovika, eines Tages werden wir unsere Plätze im Direktorat wieder einnehmen.“



Kapitel 33 Eine neue Heimat
 

LR-FLV-Arc-072 „Deep Eye“, Sternensystem NCC-1489B-62D
 
 „Nullzeit-Sturz abgeschlossen.“ Major Clive Webster, Pilot der „Deep Eye“, warf einen raschen Blick zu seiner Co-Pilotin, Lieutenant Joy Riley. „Sind wir im richtigen System?“
 Der Blick, den sie ihm zuwarf, hätte als mörderisch gelten können. „Habe ich jemals einen Nullzeit-Sturz fehlerhaft berechnet? Selbstverständlich sind wir im richtigen System!“
 Hinter ihnen überprüfte Master-Sergeant Gerd Langenhain die Anzeigen der Systemkontrolle. „Alles im grünen Bereich, falls es euch interessiert. Soll ich den Hiromata neu aufladen?“
 „Gib den Eierköpfen hinten erst einmal die Gelegenheit, das System gründlich zu scannen“, antwortete Clive und reckte sich. „Verdammt, das ist jetzt das fünfzehnte Sonnensystem, das wir unter die Lupe nehmen.“
 „Unter den Hiro-Scanner“, verbesserte Joy spöttisch. „Da die Spezialisten in der Ladebucht die besseren Scanner und Sensoren zur Verfügung haben, werde ich im Moment ja wohl nicht gebraucht. Ich hole mir was aus der Küche. Noch jemand Interesse?“
 „Bring mir einen Kaffee mit!“, bestellte Clive prompt. „Tech, was ist mit dir?“
 „Tee, was sonst?“, antwortete der Master-Sergeant.
 
 Vor dem verglasten Cockpit des LR-FLV war die Weite des Weltraums mit einer sehr hohen Dichte an Sternen zu sehen. Man befand sich näher am Zentrum der Milchstraße, als dies üblich war. Von dem Sternensystem, welches sie nun zumindest flüchtig untersuchen sollten, waren nur die Sonne und einer der vier Planeten zu sehen.
 So lange keine gefährlichen Objekte drohten, interessierte sich keiner der kleinen Flight-Crew für den Anblick. Der Besuch so vieler Systeme ermüdete und stumpfte ab. Für die fünf Spezialisten im Heck des FLV mochte dies anders sein, denn ihre Arbeit begann erst, wenn das Raumboot aus der Nullzeit gekommen war.
 Joy schnallte sich los, verließ das Cockpit und trat in den engen Gang, der sich in Form eines „L“ durch das Raumfahrzeug zog, da er in dessen Mitte dem dortigen Antriebsraum des Hiromata ausweichen musste. 
 Die Tür zum Cockpit lag auf der Backbordseite. Ihr direkt gegenüber die Tür zu dem kleinen Aufenthaltsraum und der noch kleineren Bordküche. Folgte man dem Gang, dann erreichte man die beiden winzigen Schlafquartiere, den Betriebsraum des Hiromata-Antriebs, eine Vorratskammer und endlich den Heckraum, der durch die Umbauten deutlich kürzer war als der eines Kurzstrecken-FLV. 
 Im Heck befand sich der Arbeitsbereich der fünf Wissenschaftler und Techniker, denen das Raumboot seinen Eigennamen „Deep Eye“ ebenso verdankte, wie dem großen 30-Lichtjahre-Hiromata-Scanner auf der Oberseite des FLV. Dieser Nullzeit-Scanner und eine ganze Phalanx weiterer Scanner und Sensoren tasteten die Umgebung des Raumfahrzeugs ab.
 Die fünf Personen, die hier arbeiteten, gehörten verschiedenen Disziplinen an. Neben dem Technik-Spezialisten waren dies Astronom, Astrophysiker, Astrobiologe und Astromediziner. Damit unterschied sich LR-FLV-Arc-072 „Deep Eye“ von jenen LR-FLVs, die von der Sky-Navy zur Raumpatrouille eingesetzt wurden. Dieses FLV sollte keine Schiffsbewegungen überwachen, sondern Sonnensysteme erforschen und, in diesem besonderen Fall, eine neue Heimat für das Geschwader von Hoch-General Omar ibn Fahed finden.
 Joy stellte gerade die gewünschten Getränke auf ein kleines Tablett, als Chief-Operator Natasha Morlov eintrat. „Hallo, Joy, Nachschub fürs Cockpit?“
 „Positiv, und ich schätze, du bist auch auf dem Weg, euch Nachschub zu holen. Euer Job geht ja jetzt erst so richtig los.“
 Natasha nickte und machte Joy etwas Platz. „Ja, und diesmal könnten wir Glück haben. Mit dem ersten Scan haben wir vier Planeten und eine Reihe von Monden geortet. Und bei Nummer Zwei ist die Spektralanalyse der Atmosphäre sehr vielversprechend.“
 Joy stieß einen leisen Pfiff aus. „Das wäre endlich einmal eine gute Nachricht. Heißt vielversprechend wirklich vielversprechend oder kann das wieder so eine Nullnummer werden wie System Sieben?“
 „Nein, diesmal heißt vielversprechend auch wirklich vielversprechend“, lachte Natasha auf. „Gib uns vier Stunden, dann wissen wir es genau.“
 „Wollt ihr wieder eine Fernsonde starten?“
 „Diesmal sieht es so aus, als lohne es sich, wenn wir selbst zur Nummer Zwei fliegen.“
 Erneut pfiff Joy leise und Natasha verzog ein wenig das Gesicht. „Grundgütiger, Joy, doch bitte nicht direkt in meine Ohren.“
 „Hm, sorry, eine schlechte Angewohnheit von mir. Clive hat sich auch schon beschwert, wenn ich ins Mikrofon gepfiffen habe“, entschuldigte sich die Co-Pilotin. „Okay, ich muss. Meine Jungs warten auf Gehirnnahrung.“
 
 Ein wenig später trug Natasha ihr Tablett in den Heckraum. Die normale Beleuchtung war abgeschaltet, damit sich alle auf die Kontrollen ihrer Workstations und die Bildschirme konzentrieren konnten. 
 Der Astronom hatte die Vergrößerungsmöglichkeit seines Instruments genutzt und den Zielplaneten so weit herangezoomt, dass Details zu sehen waren.
 Natasha verteilte die Getränke und hätte beinahe ebenfalls einen Pfiff ausgestoßen. „Das ist Nummer Zwei?“
 „In aller Pracht und Größe“, versicherte der Astronom. „Und ist er nicht wirklich ein Prachtstück?“
 Die anderen waren zu beschäftigt, um auf die Frage einzugehen, aber Natasha nickte bereitwillig. „Er erinnert mich irgendwie an die alte Erde.“
 „Nicht von ungefähr. Wasser, Landmasse, Atmosphäre und Wolkenbildung erinnern wirklich an die Erde im Sol-System. Die Spektralanalyse zeigt eine atembare Atmosphäre an, aber das wissen wir natürlich erst genauer, wenn wir eine Luftprobe analysieren können und, vor allem, die Druckverhältnisse kennen. Wir mussten schon manchen erdähnlichen Planeten links liegen lassen, weil der zu geringe oder zu hohe Druck für uns Menschen tödlich war.“
 „Die Landmasse ist sehr groß“, stellte Natasha fest.
 „Und es scheint, nach den bisherigen Beobachtungen, auch die einzige zu sein. Jede Menge Wasser und ein einziger riesiger Kontinent.“
 „Gondwana“, entfuhr es Natasha unwillkürlich. 
 Der Kopf des Astrophysikers hob sich von seiner Workstation. „Gond… wer?“
 „Gond… was?“, verbesserte der Astronom. „Ein Begriff aus der Erdgeschichte. Gondwana war sozusagen der Urkontinent der Erde, bis er im Verlauf der Jahrmillionen auseinanderdriftete.“
 „Hm.“ Der Astrophysiker grinste. „Ich schätze, unsere Natasha hat gerade den passenden Namen für den Planeten gefunden.“
 Der Astronom kratzte sich im Nacken. „Nun ja, üblicherweise haben wir als Entdecker das Recht, den Planeten zu taufen. Okay, nennen wir ihn also Gondwana II. und tragen ihn entsprechend in der vorläufigen Sternenkarte ein.“
 Natasha freute sich sichtlich und hoffte innig, dass sich der Planet auch tatsächlich für eine menschliche Besiedlung eignete.
 

LR-FLV-Arc-072 „Deep Eye“ stand in Erhöhung über den Planetenbahnen. Aus dieser Sicht erfasste der Hiromata-Scanner die meisten Objekte in diesem System. Sorgfältig wurden die Bahnen der Planeten, Monde und Asteroiden gemessen und berechnet, um die immer detaillierter werdende Karte zu ergänzen.
 Auf Grund der Entfernung entschloss sich Major Clive Webster zu einem erneuten Durchgang durch die Nullzeit. Rund zehn Stunden später war der Flug des FLV der Planetenbahn angeglichen und das Raumfahrzeug ging in einen hohen Orbit, um den Planeten mehrfach zu umkreisen und zu kartieren. 
 Selbst die Flight-Crew war nun in hohem Maße interessierte. Die Flugbahn des FLV war leicht geneigt, so dass man im Cockpit eine ausgezeichnete Aussicht genoss. Mit Hilfe der Vergrößerungssegmente im Klarstahl der Cockpitverglasung holten Clive und Joy einige Objekte näher heran, die ihnen auffielen.
 „Das sind keine Vögel“, murmelte Clive. „Dafür sind die zu groß. Der Scanner zeigt, dass diese Biester fast zehn Meter Spannweite haben.“
 „Urzeitvögel oder sogar Flugechsen“, meinte Master-Sergeant Langenhain. „Passend für eine Urzeitwelt mit dem Namen Gondwana II. und ich wette, wir finden da unten auch noch Dinosaurier.“
 „Wenn es eine Welt im Urzustand ist, dann ist das gar nicht so unwahrscheinlich“, überlegte Joy. „Auch wenn wir nicht davon ausgehen sollten, dass die Dinosaurier dieser Welt große Ähnlichkeiten mit denen der alten Erde aufweisen.“
 „Jede Menge Wasser, jede Menge grünes Land und riesige Wälder“, stellte Clive fest. „Himmel, die Bäume sind gigantisch! Bis zu hundertzwanzig Meter hoch.“
 In der Bordkommunikation wurde die Stimme des Chief-Operators laut. „Major, können Sie uns in eine niedrige Umlaufbahn bringen? Also, ich meine innerhalb der Atmosphäre?“
 „Kein Problem. Wie tief möchten Sie es denn haben?“
 „Fünfzehn Kilometer würden fürs Erste genügen. Dann habe ich eine absolut exakte Analyse der Atmosphäre und wir können den Druck berechnen. Außerdem kann unser Biologe dann nach Lebensformen scannen.“
 „Wilco, Chief, wir gehen runter.“
 Clive drehte das FLV mit der Bauchseite zur Lufthülle und ließ es dann langsam sinken. Trotz der niedrigen Geschwindigkeit machte sich die Reibung der Atmosphäre schon bald bemerkbar. Die Temperatur an der Unterseite des Rumpfes stieg rasch an, erste Flammen züngelten und wurden zu einem Feuerschweif, den das Raumboot hinter sich her zog.
 „Falls es da unten Urmenschen gibt, sind die jetzt bestimmt zu Tode erschrocken und fallen auf die Knie“, flachste Gerd Langenhain.
 „Ja, die günstigste Gelegenheit für uns, zu Göttern erklärt zu werden“, ging Joy auf den kleinen Spaß ein.
 
 In der gewünschten Höhe fing Clive das FLV ab und ging in einen langsamen Unterschallflug in Äquatorhöhe über.
 „Haltet mir nach diesen Riesenvögeln Ausschau“, mahnte der Master-Sergeant. „Ich habe keine Lust, von so einem Vieh vom Himmel geholt zu werden. Groß genug sind die ja.“
 Joy lächelte. „Keine Sorge, bevor das passiert, hole ich die Biester mit unserer Gat vom Himmel.“
 Der Chief-Operator gab im Verlauf der kommenden Stunden noch weitere Wünsche an, die Clive getreulich umsetzte. Die zahlreichen erfolgenden Umrundungen in verschiedenen Flughöhen forderten ihren Tribut von Besatzung und Kaffeeautomaten. Trotz ihres Interesses döste Joy sogar ein wenig ein und wurde erst munter, als Clive sie sanft anstieß. „Aufwachen, Murmeltier, wir landen.“
 „Wir landen?“
 „Ausdrücklicher Wunsch unserer Eierköpfe“, bestätigte Clive. „In Anbetracht dieser Biester, die wir beobachtet haben, werden wir unsere nette Bugkanone einsatzbereit machen. Ich möchte keine unliebsamen Überraschungen erleben.“
 „Wie unser Herr und Meister wünschen. Defensiv-Modus?“ 
 „Was sonst? Ich will hier ja keine Wälder abholzen oder ein unnötiges Massaker anrichten.“
 Joy betätigte einige Schaltungen. Unter dem Cockpit öffnete sich die Verschalung der Bugwaffe und glitt in den Rumpf zurück. Das FLV verfügte über eine 20-Millimeter-Gatling, wobei die Achse des Laufbündels einen HE-Laser enthielt. An der Oberseite des Rumpfes fehlte allerdings der übliche ausfahrbare Raketenwerfer, da der flache „Pilz“ des Hiromata-Scanners einfach zu viel Platz einnahm.
 „Halte nach einer weiten Ebene Ausschau“, bat Clive. „Die Eierköpfe wünschen, das wir dabei in der Nähe eines Waldrandes landen, damit sie möglichst umfassende Analysen vornehmen können.“
 „Sonst noch ein Wunsch?“
 „In der Tat. Ein See, Fluss oder Bach in der Nähe wäre wünschenswert. Von wegen Trinkwasser, du verstehst?“
 Das Raumboot flog noch immer in fünfzehn Kilometern Höhe über der riesigen Landmasse und schon bald war ein Landeplatz entdeckt, der die Wünsche der Forscher optimal zu erfüllen schien.
 Die Masse des FLV auf den Bodendüsen des Atmosphäretriebwerks jonglierend, ging Clive langsam tiefer. Ein rein militärisches Landungsboot hätte den Antrieb in einem sehr leisen Modus nutzen können, das Forschungsboot wurde jedoch von einem lauten Dröhnen begleitet, welches Scharen von Flugwesen aus dem nahen Wald aufscheuchte, als das FLV tief genug war, um die drei massiven Landekufen auszufahren.
 Major Clive Webster schwenkte vor dem Aufsetzen herum, damit der Bug zum Urwald zeigte, von dem aus der Major am ehesten eine ausgehende Gefahr befürchtete.
 Mit einem leichten Nachfedern auf den Kufen und einem letzten Grollen des Antriebs kam das Boot zum Stillstand.
 Rasch betätigte Master-Sergeant Langenhain eine Reihe von Schaltungen. „Antrieb auf Bereitschaft geschaltet. Außenmessung zeigt normale Schwerkraftverhältnisse. Schalte Shriever-Anlage ab. Scanner und Sensoren laufen auf Maximum.“
 „Joy, etwas Interessantes?“
 Die Co-Pilotin wusste, dass der Major damit eher etwas Bedrohliches meinte. „Bislang keinerlei Anzeichen für eine technische Zivilisation. Scanner in allen Frequenzbereichen negativ. Keine metallischen Objekte, mit Ausnahme der bislang erfassten natürlichen Vorkommen. Infrarot zeigt eine Vielzahl biologischer Objekte verschiedener Größe. Grundgütiger, da sind ein paar richtige Brocken dabei.“
 Clive seufzte. „Wo sind unsere Trooper, wenn man sie einmal braucht?“ Er löste seine Gurte und sprach dabei in das Headset seines Pilotenhelms. „Lady und Gentlemen, wie Sie sicherlich bemerkt haben, sind wir gelandet. Bevor Sie das Boot verlassen wollen, weise ich Sie darauf hin, dass unser Infrarot eine ganze Reihe von Lebensformen anzeigt, von denen einige eine beträchtliche Größe aufweisen. Das Betreten des Bodens ist daher nur bewaffnet gestattet.“
 „Keine Sorge, Major, wir sind keineswegs lebensmüde“, antwortete die Stimme von Natasha. „Zu Ihrer Information … Bislang sieht alles sehr gut aus. Atembare Luft, perfekte Schwerkraft und Druckverhältnisse und bislang keine bedrohlichen Mikroorganismen.“
 Joy blieb im Cockpit und behielt die Feuerkontrolle der Bugwaffe im Auge, während Clive und Gerd sich im Aufenthaltsraum stärkten. Währenddessen herrschte im Heck rege Betriebsamkeit. Analysen wurden gemacht, zugleich die aus dem Orbit gemachten Scans ausgewertet. Es ging nicht alleine um die Frage, ob Gondwana II. für menschliche Besiedelung geeignet war, sondern auch um die wichtige Frage, ob es hier Anzeichen für sich entwickelndes intelligentes Leben gab. In dem Fall verbot sich die Nutzung durch den Menschen.
 
 Nach einer knappen Stunde verließen die Forscher das Raumboot, geschützt durch die geschlossenen leichten Raumanzüge und Clive und Gerd, die neben ihren Dienstpistolen auch mit modernen M-73E-Karabinern bewaffnet waren.
 Joy verließ sich auf die tetronische Steuerung der Bordwaffe und die sensiblen Scanner und Sensoren und döste erneut vor den Kontrollen ein, bis Clive sie an der Schulter berührte.
 „Augen auf, Co, wir fliegen zurück nach Arantes.“
 „Sind wir hier fertig?“
 „Fürs Erste, aber wir kommen definitiv zurück“, versicherte Clive lächelnd. „Die Auswertungen und Analysen laufen natürlich noch, aber es sieht ganz danach aus, als hätten wir die neue Heimat für unser Geschwader gefunden.“
 „Vorausgesetzt, wir finden rechtzeitig heraus, welche Pflanzen oder Tiere für uns gefährlich oder giftig sind, welche Mikroben und Bakterien hier herumwimmeln und welche Krankheiterreger auf uns lauern.“ Ohne dass Joy es im ersten Augenblick bemerkt hatte, war Natasha nach vorne ins Cockpit gekommen. „Wenn wir für Hiromata beschleunigen und ihr ein paar Minuten Zeit habt, dann seid ihr in den Aufenthaltsraum eingeladen. Zum Anstoßen auf Gondwana II., unsere neue Heimat.“
 

ENDE



Kapitel 34 Ankündigung
 

Sky-Navy 31 – Sabotage
 Noch immer stehen die Mannschaften einiger Kreuzer der Sky-Navy vor der Gewissensfrage, wem sie sich anschließen sollen. Als sich die Besatzung der D.S. Shenandoah für den Anschluss an den Verband von Omar ibn Fahed entscheidet, sabotiert die Navigatorin die Werte für den Nullzeit-Sturz. Doch statt die Shenandoah zurück zum Arcturus zu bringen, standet das Schiff in einem scheinbar unbewohnten System und schon bald muss die Besatzung um ihr Überleben kämpfen. Dabei stößt sie auf ein Geheimnis, welches für den Fortbestand der Menschheit von immenser Bedeutung ist.
 
 Freuen Sie sich auf „Sky-Navy 31 – Sabotage“. Das Erscheinen ist für Januar 2024 geplant. 



Kapitel 35 Homepage www.sky-navy.de
 
 Liebe Leserschaft, auf der Homepage biete ich Hintergrundinformationen zu den Abenteuern um die „Sky-Navy“ und die „Sky-Trooper“, eine Chronologie der Romane, Vorankündigungen, einen Einblick in die Technik meiner Völker, Datenblätter, Grafiken und Logos sowie Leseproben und aktuelle Neuigkeiten. Dazu sind etliche Downloads verfügbar. Wer sich zum Beispiel seinen Becher mit einem Logo aus der Serie bedrucken lassen will, darf dies gerne tun. Die Homepage bietet auch Informationen über meine anderen Werke und wird immer wieder aktualisiert und erweitert.
 
 Für die Leserschaft der historischen Kavallerie-Serie „Die Pferdesoldaten“ habe ich auf den Seiten der „Sky-Navy“ eine eigene Rubrik mit historischen Anmerkungen eingerichtet. Dieser Link führt direkt dorthin: https://www.sky-navy.de/western-seite-pferdesoldaten/lexikon-historische-anmerkungen/
 
Liebe Grüße
Euer Michael H. Schenk
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